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Geologische und bodenkundliche Untersuchungen entlang 
der Erdgasleitung OPAL in Brandenburg – erste Ergebnisse

Geological and pedological investigations along the OPAL pipeline trench in Brandenburg – 
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Einleitung

Von Ende April 2010 bis Anfang April 2011 fanden in 
Brandenburg die Verlegearbeiten für die Erdgasfernleitung 
OPAL (Ostsee-Pipeline-Anbindungs-Leitung; vgl. Beitrag 
Höhlschen, dieser Band) statt. Der 272 km lange und im 
Durchschnitt zwischen 2,5 und 3,5  m tiefe Trassenauf-
schluss bot einen einmaligen Einblick in den geologischen 
Bau der oberflächennahen Ablagerungen in Brandenburg 
(Abb. 1). Darüber hinaus waren auch die Böden exzellent 
aufgeschlossen, so dass sich eine geowissenschaftliche 
Begleitung des Baus anbot. Die Trasse wurde dabei von 
Wissenschaftlern zahlreicher Institutionen besucht. Weit-
gehend kontinuierlich arbeiteten am Grabenaufschluss 
Mitarbeiter der Technischen Universität Berlin (Institut für 
Angewandte Geowissenschaften) und des Landesamtes für 
Bergbau Geologie und Rohstoffe des Landes Brandenburg 
(LBGR). Der vorliegende Artikel gibt in zusammenfassen-
der Form die wesentlichen Ergebnisse der Geländearbeiten 
wieder. Da die Auswertung der zahlreichen entnommenen 
Proben erst angelaufen ist, erheben die dargelegten Be-
funde keinesfalls den Anspruch auf Vollständigkeit und 
Endgültigkeit. Weitere, vertiefende Veröffentlichungen zu 
bedeutenden Einzelphänomenen entlang der Trasse werden 
folgen. 

1.	 Der Aufschluss entlang der OPAL-Pipeline in der 
	 Uckermark
1.1	 Geologischer und geomorphologischer Rahmen

Dieses Kapitel umfasst den Trassenabschnitt von der nörd-
lichen Landesgrenze bei Neuenfeld (Gemeinde Schönfeld) 
bis nach Oderberg. Damit liegt es nördlich der Pommer-
schen Eisrandlage (Pommern-Phase, Litt et al. 2007) im 
jüngeren Jungmoränenland. Bezüglich der Literatur hat die 
geowissenschaftliche Forschung hier eine lange Tradition 
(z. B. Berendt 1888, Louis 1934, Markuse 1995, Liebetrau 
1968, Schroeder 1994).
Die von der Trasse durchzogene Landschaft wird vor al-
lem durch Grundmoränen unterschiedlicher Ausprägung 

Abb. 1:	 Geologisch-morphologisches Schema 
	 Brandenburgs. Eingetragen sind der Verlauf der 
	 OPAL-Trasse (rot) und die in den nachfolgenden 
	 Kapiteln beschriebenen Abschnitte
Fig. 1:	 Geological and morphological scheme of 
	 Brandenburg. The OPAL-Pipeline (red) and the 
	 borders of the sections described in the text are 
	 marked

charakterisiert. Morphologisch deutliche Eisrandlangen 
oder Stauchmoränen wurden, wie im Fall des Melzower 
Forstes oder westlich von Felchow, allenfalls randlich 
berührt. Neben den typischen, welligen Grundmoränen-
flächen kreuzt die Trasse mehrere in die Landschaft ein-
geschnittene glaziale Rinnen. Sie verlaufen größtenteils 
von Nordost nach Südwest. Die gleiche Orientierung 
zeigt auch die Welse, deren ca. 2 km breite Talung östlich 
von Biesenbrow gequert wurde. Während die Niederung 
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nahe der Landesgrenze bei Neuenfeld weisen die glazige-
nen Sedimente eine deutliche Zweiteilung auf. Im Liegen-
den des typischen hellbraunen (10YR 6/3), schluffigen Tills 
lagert, getrennt durch eine Steinanreicherungszone (Spül-/
Aufarbeitungshorizont) ein schwach rötlicher (2.5Y 5/3), 
etwas toniger Till. Nach dem vorliegenden Habitus han-
delt es sich hier um einen Ausschmelztill (meltout till) über 
einem Setztill (lodgement till) desselben, sicher Pommer-
schen Vorstoßes. 

Abb. 2:	 Homogener Till bei Schönfeld-Karlshof, östlich 
	 von Prenzlau. Im Vordergrund fehlt der 
	 Bt-Horizont, so dass Parabraunerden anstehen 	
	 (33 U 0433059, 5915913; in allen Abbildungen 
	 Angabe der Koordinaten in UTM ETRS 89) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 2:	 Homogeneous till in the Schönfeld-Karlsdorf 
	 area, east of Prenzlau. In the foreground the 
	 uppermost soil horizons are eroded 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 3:	 Sekundäre Kalkausfällungen an Kluftflächen 
	 im Till, westnordwestlich von Neuenfeld 
	 (33 U 0433615, 5920269) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 3:	 Secondary carbonate precipitations along 
	 fissures, west-north-west of Neuenfeld 
	 (photo: N. Schlaak)

sehr wahrscheinlich subglazial angelegt wurde, geht ihre 
heutige Oberflächengestalt vor allem auf Schmelzwasser-
formung und jüngere, weichselspätglazial-holozäne Sedi-
mentation zurück.
Außer den glazigenen und glazifluviatilen Sedimenten sind 
nördlich der Pommerschen Eisrandlage die Beckenbildun-
gen von Bedeutung und bereits seit längerem in der Litera-
tur bekannt. Das betrifft sowohl die weichselhochglazialen 
Eisstauseeabsätze (zuletzt Schirrmeister 1999) als auch die 
weichselspätglazialen und holozänen Sollfüllungen (Dre-
ger 2002).

1.2.	 Geologische Ergebnisse im Überblick

Aufgrund des Verlaufs der OPAL-Trasse durch ausge-
dehnte Grundmoränenflächen überwiegen zwischen der 
nördlichen Landesgrenze bis in das Rückland der Pom-
merschen Eisrandlage bei Oderberg Profile, in denen Till 
(Geschiebemergel), teilweise auch im Kontakt mit Vor-
schüttsedimenten, angetroffen wurde. Der Till ist über 
weite Strecken massig ausgebildet, lokal sind Schollen 
glazifluviatiler Sedimente eingearbeitet. Bei einer durch-
schnittlichen Grabentiefe von 3,5 m wurde sein Liegendes 
auf weiten Strecken nicht erreicht. Glazilimnische Sedi-
mente, meist als Warvite ausgeprägt, finden sich in klei-
neren Becken (< 100 m) im gesamten Trassenverlauf und 
gliedern die oftmals eintönigen Grundmoränenbildungen. 
Zu den auffälligsten Strukturen im Grabenanschnitt zählen 
zweifellos die Sölle, die mit ihren organogenen, weich-
selspätglazialen bis holozänen Beckenfüllungen deutlich 
hervortreten. Oft vollständig verlandet und überackert, 
wurden die kleinen, glazial angelegten Hohlformen im ge-
samten Gebiet angetroffen.
Stellt man die Anteile der weichselhochglazialen Ablage-
rungen und deren Ausprägung im betrachteten Trassen-
verlauf gegenüber, so ist eine Zweiteilung in einen nörd-
lichen und südlichen Abschnitt möglich. Im nördlichen 
Abschnitt zwischen der Landesgrenze und Polßen über-
wiegt Till, die mit ihm verzahnten Sedimente kommen 
nur vereinzelt vor. Im südlichen Teil bis Oderberg treten 
merklich, wenn auch immer noch flächenmäßig unterge-
ordnet, vermehrt glazilimnische und glazifluviatile Sedi-
mente in Erscheinung.

1.2.1	Der Abschnitt zwischen der Landesgrenze 
	 zu Mecklenburg-Vorpommern und Polßen

Im Abschnitt nördlich von Polßen wurde ein für gewöhn-
lich hellbrauner, schluffiger Till angetroffen. Über weite 
Strecken ist er massig und ungeschichtet (Abb.  2), auch 
wenn inhomogene oder gebankte Bereiche wiederholt vor-
kommen. Klüftungen, sowohl horizontal als auch vertikal, 
sind eine häufige Erscheinung. Setzungen, die das gesamte 
aufgeschlossene homogene Schichtpaket durchziehen, sind 
nur durch sekundäre Kalkausfällungen an den Kluftflächen 
erkennbar (Abb. 3). In einem etwa 600 m langen Abschnitt 
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In dem ansonsten homogenen Till kommen häufig gering-
mächtige Schmitzen oder Bänder mit deutlich abweichen-
den Merkmalen vor. Es handelt sich dabei sowohl um di-
amiktische Bänder mit wechselnden Eigenschaften (z.  B. 
Färbung, kleinere Korngröße der Matrix) als auch um sor-
tiertes Material. Die Bänder ließen sich in der Regel nur we-
nige Meter in der Horizontalen verfolgen.
Der Till ist im gesamten Abschnitt meist überkonsolidiert 
und erreichte bei Messungen mit dem Taschenpenetrome-
ter Eindringwiderstände, die oberhalb des Messbereiches 
von 4,6 kg/cm2 liegen. Die Einregelungsmessungen der Ge-
schiebe ergaben Werte zwischen 10° und 40° (NNE bis NE). 
Aufgrund der genannten Eigenschaften wird der überwie-
gende Teil der glazigenen Sedimente im Grabenaufschluss 
als lodgement till angesprochen.
Zwischen Schönfeld und Gramzow wurden Abschnitte 
angetroffen, in denen gehäuft Linsen mit sortiertem Ma-
terial in den Till eingearbeitet sind. Das Material ist stets 
mehr oder weniger deformiert (Abb. 4). Meist bestehen 
die eingearbeiteten Linsen aus Sand; sowohl schluffiges 
als auch kiesiges Material kommen ebenfalls vor. Neben 
der plastischen Verformung der Sedimente treten regel-
mäßig nachträgliche Sackungen in Form von Abschie-
bungen auf, die sowohl den Till als auch die sortierten 
Sedimente durchziehen. Die Abschiebungsflächen strei-
chen mit Werten um 130° senkrecht zur Geschiebeein-
regelung und fallen meist in nordöstliche Richtung ein. 
Die deformierten Sedimentlinsen werden als glazidy-
namische Verformungen unter einem sich bewegenden 
Gletscher gedeutet.
Die Trasse tangierte oder schnitt die Ablagerungen zahl-
reicher kleinerer Eisstauseen mit einer Ausdehnung von 
maximal 100 m. Eine Ausnahme bildet das etwas größe-
re Becken direkt an der Station Hohengüstow (Gemein-
de Uckerfelde), welches sich im Grabenaufschluss etwa 
über 200  m erstreckte. Die bis zu 3  m mächtigen glazi-
limnischen Sedimente sind meist als Warvite ausgebildet 
(Schluff/Ton-Wechsellagerungen) und sind nach ihrer 
stratigraphischen Position im Hangenden des Tills als 
Nachschüttsedimente zu interpretieren. Eingeschaltete 
Massenbewegungsablagerungen weisen auf instabile Ver-
hältnisse während der Sedimentation hin (Abb. 5). An ei-
nigen Stellen belegen Sande und Kiese an der Basis des 
Beckens eine initiale glazifluviatile Phase, bevor die gla-
zilimnische Sedimentation einsetzte. Zu den häufig beob-
achteten Strukturen in Randbereichen von kleinräumigen 
Becken gehören antithetische Abschiebungen in Sand- und 
Schlufffolgen, die auf Sackungen beim Austauen von Tot-
eis hinweisen (Abb. 6).
Neben den weichselhochglazialen finden sich sehr häufig 
weichselspätglaziale bis holozäne Beckenfüllungen, deren 
Sedimentationsräume trotz aller Unterschiede zusammen-
fassend als Sölle bezeichnet werden (vgl. Dreger 2002). 
Obwohl bei der Trassenlegung versucht wurde, größere 
Sölle zu umgehen, wurden dennoch zahlreiche kleinere 
verfüllte und überackerte Hohlformen in der Grundmo-
ränenlandschaft angeschnitten. Die Sedimente, häufig 
Ton- und Schluffmudden, wurden in kleinräumigen Sen-

Abb. 4:	 Deformierte und in Eisbewegungsrichtung 
	 ausgestreckte Schluff-Sandlinse im Till bei 
	 Schönfeld-Karlshof. Süden (entspricht der 
	 Eisbewegungsrichtung) ist rechts (33 U 0433238, 
	 5916364) (Foto: O. Juschus)
Fig. 4:	 Sandy-silty lens in till, deformed and stretched 
	 out in direction of ice movement. South, which 
	 corresponds to the direction of ice advance, is to 
	 the right. Schönfeld-Karlshof area 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 5:	 Rutschungsfalte in Bänderschluffen bei 
	 Schenkenberg-Klockow, östlich von Prenzlau 
	 (33 U 0433321, 5917032) (Foto: O. Juschus)
Fig. 5:	 Slump fold in banded silts near Schenkenberg-
	 Klockow, east of Prenzlau (photo: O. Juschus)

ken abgelagert. Die weichselspätglazialen bis holozänen 
Sedimente der Sollfüllung können dabei sowohl direkt 
dem Till aufliegen als auch durch ein relativ grobes gla-
zifluviatiles oder durch ein feinkörniges glazilimnisches 
Zwischenmittel von diesem getrennt sein. Die sandigen bis 
schluffigen Zwischenmittel zeigten Periglazialerscheinun-
gen in Form von Verwürgungen. In vielen Fällen konnte 
eine toteisbedingte Anlage der Becken abgeleitet werden, 
wobei häufig rhythmisch geschichtete Eisstauseeablage-
rungen das Liegende bilden (Abb. 7). Erfolgte die glazi-
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Abb. 6:	 Antithetische Abschiebungen in Sand-, Kies- 
	 und Schlufffolgen im Randbereich eines Beckens, 
	 die auf Sackungen beim Austauen von Toteis 
	 hinweisen, nordöstlich von Schönfeld 
	 (33 U 0433628, 5919491) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 6:	 Antithetic faults within a sandy, gravelly and 
	 silty series. The faults are interpreted as a result 
	 of melting dead ice. Northeast of Schönfeld 
	 (photo: N. Schlaak)

Abb. 7:	 Hochglaziale bis holozäne Beckenfüllung eines 
	 Solls südwestlich von Neuenfeld (33 U 0433599, 
	 5919385) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 7:	 Glacial to Holocene kettle-hole fill, southwest of 
	 Neuenfeld (photo: N. Schlaak)

Abb. 8:	 Vollständig verfüllte und überackerte Hohlform 
	 nordöstlich von Grünow (33 U 0431322, 
	 5909702) (Foto: N. Schlaak)

Fig. 8:	 Completely infilled basin to the northeast of 
	 Grünow (photo: N. Schlaak)

limnische Sedimentation über Toteis, bildete sich nach 
dessen Auflösung eine Hohlform, die zunächst eine Sedi-
mentationsfalle für Solifluktion und Abluation war, später 
setzte hier, oft mehrphasig, die organische Sedimentation 
ein. Nicht selten wurden auch bereits vollständig verfüll-
te und überackerte Hohlformen angeschnitten, für die es 
keinen morphologischen Hinweis gab (Abb. 8). Sehr gute 
Aufschlussbedingungen mit limnischen Bildungen lieferte 
die Trasse bei Uckerfelde-Hohengüstow. Hier wurde ein 
Soll mit Seekreideablagerungen angeschnitten. Das Soll 
hat sich direkt auf dem liegenden Till (Abb. 9, links unten, 

Abb. 9:	 Mehrphasige Sollfüllung bei Uckerfelde-
	 Hohengüstow (33 U 0430581, 5898107) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 9:	 Multi-phase kettle hole sediment filling in the 
	 Uckerfelde-Hohengüstrow area (photo: O. Juschus)

graublau) entwickelt. Die weichselspätglazialen bis holo-
zänen Ablagerungen setzen mit Seekreide bzw. Seeschluff 
ein (weiß-grau), unmittelbar darüber folgt schwarzer, sehr 
stark zersetzter Torf, der eventuell einem Stagnationshori-
zont entspricht. Die limnisch-telmatische Folge (Profil 
rechts) besteht an der Basis aus Kalkmudden, die im Han-
genden von Braunmoostorf und Kolluvium (oberhalb des 
geputzten Bereichs) abgelöst werden. Der Torf unmittelbar 
unterhalb des Kolluviums datiert nach ersten Pollenana-
lysen in das Ältere Subatlantikum (vorläufige mdl. Mitt. 
Strahl 05.2011).
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1.2.2	Der Abschnitt zwischen Polßen und Oderberg

Auch im sich südlich anschließenden Abschnitt von Gram-
zow bis Oderberg dominiert ein hellbrauner (10YR  6/3), 
schluffiger Till. Im Unterschied zum Abschnitt nördlich 
von Polßen tritt homogener Till über weite Strecken jedoch 
deutlich zurück. Eher eine Ausnahme stellt der Abschnitt 
nördlich von Crussow bei Neuhof dar – mit den Merkmalen 
eines lodgement tills ist der Till hier erwartungsgemäß über-
konsolidiert. Die sporadische Messung der Geschiebeeinre-
gelung ergab Werte um 30° (NNE bis NE). Sehr oft ist der 
Till inhomogen, mit deutlichen Korngrößenschwankungen 
der Matrix. Ebenso existieren in den Till eingeschuppte Lin-
sen aus korngrößenmäßig sortierten Sedimenten. Mit welli-
ger Lagerung und eingescherten Kiessandkörpern an seiner 
Basis dünnt er bei Lüdersdorf bis auf 1 m aus (Abb. 10). Be-
merkenswert ist die in diesem Zusammenhang auffallende 
Anhäufung von größeren Geschieben, die sich im Rückland 
der Pommerschen Eisrandlage bis nach Oderberg-Neuendorf 
fortsetzt. Südlich von Schönermark wurde ein sehr sandiger 
Till vorgefunden, seine Verlehmung reicht in Taschen bis in 
2 m Tiefe. Durch seine teilweise geringe Mächtigkeit war 
der Kontaktbereich zu seinem Liegenden in vielen Graben-
abschnitten gut aufgeschlossen (Abb. 11). Neben glaziflu-
viatilen Sedimenten wurden im Liegenden hauptsächlich 
glazilimnische Bildungen (Feinsand, Schluff) angetroffen, 
häufig auch in konkordanter Lagerung zum Till. Westlich 
von Schönermark konnten hier weit verbreitet anstehende 
glazilimnische Feinsande als Vorschüttsedimente gedeutet 
werden. Die bis durch den hangenden Till reichenden Ab-
schiebungen belegen eine Sedimentation über Toteis und 
den genetischen Zusammenhang beider Sedimentkörper. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass sich die ehemaligen 
Beckenräume der glazilimnischen Sedimentation heute in 
morphologischer Höhenlage befinden. Der Till setzt dabei 
oftmals abschnittsweise unvermittelt aus (Abb. 12).
Trotz der Unterschiede zum Abschnitt nördlich von Polßen 
sprechen sowohl die glazigenen Sedimente, die hier als lod-
gement till und Deformationstill (deformation till) gedeutet 
werden, als auch die deformierten Sedimentlinsen für eine 
Ablagerung des Materials unter einem aktiven Gletscher.
Gut geschichtete Tillsequenzen, die als meltout till aufgefasst 
werden können, traten auch in diesem Abschnitt nur verein-
zelt auf. Der bedeutendste Aufschluss fand sich nordwestlich 
von Angermünde-Gellmersdorf. Dort quert die Trasse eine 
kleine, mit Till ausgekleidete glaziale Rinne. Die gut ausge-
bildete Horizontalschichtung spricht hier für einen meltout 
till, der an der Grabensohle von einem massigen Till unterla-
gert wird. Für die Bildung in einem stagnierenden Gletscher 
spricht ebenfalls das Vorkommen einer 40  cm mächtigen, 
gradierten Kies- und Sandlage innerhalb des Tills, die nicht 
glazidynamisch deformiert wurde. Sie wurde wahrscheinlich 
von einem intra- oder subglazialen Schmelzwasserstrom ab-
gelagert, der mit hoher Fließgeschwindigkeit einsetzte, sich 
dann aber deutlich verlangsamte. Der Till und die Sandla-
ge sind durch eine Folge postsedimentär gestaffelter syn-
thetischer Abschiebungen zum Rinnenzentrum abgesackt 
(Abb. 13), was für eine Ablagerung der Sedimente über To-

Abb. 10:	 Wellige Lagerung des bis auf 1 m ausgedünnten 
	 Tills bei Lüdersdorf. An der Basis eingescherte 
	 Kiessandkörper (33 U 0436767, 5864073) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig.10:	 Wavy, thin till (1 m). At the base a sandy, 
	 gravely lens, incorporated into the till is visible. 
	 Near Lüdersdorf (photo: N. Schlaak)

Abb. 11:	 Gebankter Till mit unterlagernden glazilimnischen 
	 Feinsanden und Schluffen. Nördlich von Pinnow 
	 (33 U 0437646, 5881053) (Foto: O. Juschus)
Fig. 11:	 Glaciolimnic silts and fine sands beneath the 
	 uppermost till. The till is heterogeneous and 
	 coarse bedded. North of Pinnow (photo: O. Juschus)

teis spricht. Die Anlage der Rinne ist daher wahrscheinlich 
älter als der jüngste Pommersche Eisvorstoß.
Als Warvite ausgebildete glazilimnische Ablagerungen in 
Kleinbecken wurden zwischen Polßen und Oderberg mehr-
fach angeschnitten. Westlich von Crussow erlaubte die Tras-
senführung den Einblick in ein größeres Becken mit Eisstau-
seeablagerungen. Die Bänderschluffe und Bändertone lagern 
direkt dem Till auf und stammen damit aus der Rückschmelz-
phase des Pommerschen Stadiums. Sowohl massiger als auch 
geschichteter und inhomogener Till wurde im Liegenden der 
Beckensedimente angetroffen. Im Beckenzentrum hatte der 
ungestörte Bänderschluff und -ton eine Mächtigkeit von 3 m 
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Abb. 12:	 Zweiphasig abgelagerte glazilimnische 
	 Feinsande im Top-Bereich eines Hügels, 
	 westlich von Schönermark (33 U 0436466, 
	 5884097) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 12:	 Glaciolimnic fine sands accumulated during 
	 two phases on top of a hillock to the West of 
	 Schönermark (photo: N. Schlaak)

Abb. 13:	 Getreppte Abschiebungen im Till und in einer 
	 gradierten Sandlage, nordwestlich von 
	 Gellmersdorf (33 U 0437052, 5869661) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 13:	 Stepped normal faults in till and a graded sand 
	 layer, northwest of Gellmersdorf 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 14:	 3 m mächtige Folge von Bänderschluff/-ton 
	 über Till im Eisstaubecken, westlich von Crussow 
	 (33 U 0437445, 5871712) (Foto: N. Schlaak)

Fig. 14:	 Warved clays and silts (thickness: 3 m) above till 
	 to the West of Crussow (photo: N. Schlaak)

Abb. 15:	 Durch einen oszillierenden Gletscher überfahrenes 
	 glazilimnisches Sediment mit durchgehenden Ab-
	 schiebungen im Nordteil des Eisstaubeckens von 
	 Crussow (33 U 0437703, 5873503) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 15:	 Glaciolimnic deposits, partly overridden by the 
	 glacier during an oscillation. Near Crussow 
	 (photo: N. Schlaak)

und zählte, abgesehen vom kompakten hangenden Abschnitt, 
ca. 80 Warven (Abb.  14). In den Randbereichen des Be
ckens konnten zahlreiche Schichtungsphänomene beobach-
tet werden. Mehrmals keilen die glazilimnischen Bildungen 
aus, so dass der Till inselartig aus den Schluffen herausragt. 
An solchen Tillinseln konnten Eiskontaktbildungen nachge-
wiesen werden. Das Vorkommen von intensiv deformierten 
Schluffen, die diskordant von ungestörten Bänderschluffen 
überlagert werden, zeigt eine mehrphasige Entwicklung des 
Beckens an. Ineinander gleitende Schichtpakete belegen Stö-
rungen im Sedimentationsgleichgewicht. Antithetische Ab-

schiebungen im cm- bis dm-Bereich weisen auch hier auf eine 
Sedimentation über Toteis hin, wobei sich in den entstehen-
den Hohlformen lokal kleinere Sölle entwickeln konnten. Das 
Becken hat insgesamt eine N–S-Ausdehnung von ca. 1,7 km. 
Interessant ist der Umstand, dass sich die Beckensedimente 
(hier gebänderte glazilimische Feinsande und Schluffe) auch 
im Liegenden des Tills noch ca. 400 m weiter nach Norden 
verfolgen lassen (Abb. 15). Somit kann man davon ausgehen, 
dass die N–S-Ausdehnung des Beckens ursprünglich minde-
stens 2,1  km betrug, der Nordteil während einer folgenden 
Oszillation des Gletschers jedoch überfahren wurde. 
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1.2.3	Die Querung des Welsetals

Einer der Höhepunkte des Trassenbaus war die Querung des 
Welsetals östlich von Biesenbrow. Typisch glazilimnische 
Ablagerungen konnten dabei nur am Nordrand des Tals 
nachgewiesen werden. Der Hauptteil des Tals ist aus relativ 
groben, glazifluviatilen Sedimenten aufgebaut (Abb.  16). 
Sie werden von feinsandig-schluffigen, periglazial-fluviati-
len bis periglazial-limnischen Absätzen überlagert. Im Han-
genden der vorwiegend ungestörten Feinsand-Schluff-Fol-
ge befinden sich intensiv deformierte Sedimente. Schluffe, 
Mudden, teilweise auch Torfe sind mit Feinsanden intensiv 

Abb. 16:	 Periglazial verwürgte Feinsand-Schluff-Folge 
	 über glazifluviatiler, sandig-kiesiger Basis im 
	 Welsetal. Im Hangenden: Abfolge geringmächtiger 
	 Torfhorizonte unterschiedlich starker Zersetzung 
	 (33 U 0435622, 5885816) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 16:	 Periglacial disturbed fine sands and silts above 
	 glaziofluvial coarse sands and gravels, valley of 
	 Welse river. On top there are peats with different 
	 mineralisation stages (photo: N. Schlaak)

Abb. 17:	 Eiskeilpseudomorphose, Welsetal (33 U 0435714, 
	 5885633) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 17:	 Ice wedge cast within the sandy sediments of 
	 Welse valley (photo: N. Schlaak)

verwürgt und bilden periglaziale Tropfenböden. Mehrere 
Eiskeilpseudomorphosen wurden nachgewiesen (Abb. 17). 
Das ca. 2 km lange Profil durch das Welsetal zeigt wegen 
der im Durchschnitt geringmächtigen Torfauflage insge-
samt ein untypisches Bild für ein Durchströmungsmoor. 
Untypisch, da zusammenhängende Torfsequenzen mit zwi-
schengeschalteten Muddestraten die Verlandung einzelner, 
bis 1,5 m tiefer und im NW–SE-Profil maximal 30 m mes-
sender Becken sowie die Vertorfung kleinerer Rinnenstruk-
turen belegen, wobei sich meist zwei Vererdungshorizonte 
über mehrere Becken miteinander konnektieren ließen. In-
teresse verdient ein in weiten Teilen des Profilschnitts in den 
liegenden Sanden und Kiesen ausgebildeter Horizont aus 
abgestorbenen Seggenrhizomen zwischen 1,8 bis 2,3 m u. 
F., der zur rezenten Oberfläche keinen Bezug hat und aus ei-
ner früheren Phase stammen muss. Insgesamt ergibt sich für 
das Welsetal eine glazifluviatile Anlage des Talbodens, der 
im Weichsel-Spätglazial und Holozän als Bildungsraum für 
Sedimente diente. Man kann davon ausgehen, dass durch 
meliorative Maßnahmen Torfsubstanz in erheblichem Maße 
aufgezehrt bzw. weiteres Torfwachstum nachfolgend ausge-
schlossen wurde.

1.2.4	Weitere Ergebnisse

Zu den nennenswerten Aufschlüssen im Abschnitt nörd-
lich Oderbergs zählt weiterhin die Aufnahme von Profilen 
im Bereich der glazifluviatilen Terrasse bei 32  m NHN. 
Nach Aufgabe der Hauptterrasse im Eberswalder Urstrom-
tal (36  m NHN) fand hier der nach Norden gerichtete 
Schmelzwasserabfluss statt. In den 3,5  m tiefen Profilen 
waren mehrere Sequenzen von glazilimnischen Feinsanden 
mit steigender Rippelschichtung und trennenden Schluff-
bändern aufgeschlossen, die von äolisch abgelagerten Fein-
sanden (Flugdecksanden) überlagert wurden. Im Vergleich 
zum Nordabschnitt wurden im Gebiet zwischen Polßen 
und Oderberg vermehrt Periglazialerscheinungen regis
triert. Neben den genannten Verwürgungen und Eiskeilen 
im Welsetal, sind Eiskeilpseudomorphosen auch im Till 
z. B. südlich von Crussow ausgebildet, ebenso in glazilim-
nischen Absätzen bei Polßen und in glazifluviatilen Sedi-
menten südlich von Neukünkendorf. Die Dimension der 
Ausprägung einer weiteren Eiskeilfüllung bei Neukünken-
dorf (Höhe alter Bahndamm) stellt allerdings eine Ausnah-
me dar. Hierbei liegt die Kluftfläche im Kontaktbereich von 
Till und Kiessand.
Abschließend sei auf das größte Geschiebe hingewiesen, 
welches im brandenburgischen Abschnitt der OPAL-
Trasse freigelegt wurde (Abb. 18). Etwa einen Kilometer 
südlich von Pinnow traf der Grabenbagger auf einen ca. 
1,8  x  2,4  x  2,1  m großen Findling. Die Masse wird auf 
etwa 24 t geschätzt. Es handelt sich nach den Geländebe-
funden um einen mittel- bis grobkörnigen Granit mit stark 
vergruster Oberfläche. Blauquarze, blassrote Kalifeldspäte 
und gelbliche Plagioklase als Hauptgemengteile sprechen 
für eine Herkunft des Geschiebes aus Småland/Südschwe-
den.
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Abb. 18:	 Größter Findling, der im brandenburgischen 
	 Abschnitt der OPAL-Trasse geborgen wurde. 
	 Südlich von Pinnow (33 U 0438633, 5877229) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 18:	 The biggest erratic boulder found along the 
	 OPAL-Pipeline in Brandenburg. South of Pinnow 
	 (photo: N. Schlaak)

1.3	 Bodenkundliche Ergebnisse im Überblick

Auf den galzialen Hochflächen zeigte sich das erwartete Bild 
mit meist kompakten und massig ausgeprägten glazigenen 
Sedimenten. Auf den Tillflächen dominierten Parabrauner-
den (Abb. 3), vergesellschaftet mit Pararendzinen (Abb. 2), 
Kolluvisolen und Pseudogleyen (Abb. 19). Gleichwohl das 
Inventar der Bodengesellschaften der jüngeren Jungmorä-
nengebiete bekannt ist (Janetzko & Schmidt 1996), fiel auf, 
dass der Flächenanteil der Pararendzinen/Kolluvisole und 
insbesondere der pseudovergleyten Böden im Bereich des 
Trassenverlaufs deutlich höher liegt als bisher angenom-
men. Hier ergibt sich ein Kartier- und Aktualisierungsbedarf 
für die Bodenflächendaten. 
Die Decksande auf den Grundmoränenflächen sind nur sehr 
geringmächtig ausgebildet, ohne erkennbare Steinanrei-
cherung und sehr oft bereits erodiert. Die Al-Horizonte der 
Parabraunerden ähnelten sehr oft dem Farbmuster von Ael-
Horizonten (10YR 7/2), was eine Abtrennung zu den Fahl
erden erschwerte. Die Bt-Horizonte hatten meist eine sehr 
deutliche Ausprägung, seltener mit Verzahnungshorizonten 
aber meist mit Staunässemerkmalen und einer scharfen 
Entkalkungsgrenze zum anstehenden Till. Die C-Horizonte 
besitzen sehr oft Merkmale einer sekundären Kalkanreiche-
rung in Form von Tapeten auf Kluftflächen sowie Kalkkon-
kretionen und seltener als Pseudomycel.
Im Trassenabschnitt 4.12 (Kleptow) konnten weitere Fund-
punkte der Uckermärkischen Schwarzerden (vgl. Fischer-
Zujkow 2000) aufgenommen werden (Abb.  20). Diese 
Feuchtschwarzerden haben sich wie andernorts auch auf 
glazialen Beckenschluffen entwickelt und besitzen nur eine 
sehr kleinflächige Arealausdehnung (< 1 ha).
Bereits im Vorfeld war mit besonderem Interesse die Que-
rung des Welsetals erwartet worden. In diesem Durchströ-

mungs- bis Versumpfungsmoor-Komplex bestand die ein-
malige Möglichkeit, über einen größeren Streckenverlauf 
einen Vergleich zwischen älteren Moorkartierungen (1961, 
2010) und den Auswirkungen von Melioration und Flächen-
nutzung auf die Torfmächtigkeiten und die Degradierungs-
zustände der Torfe zu ziehen. Auch wenn weitflächig, mit 
scharf auf den fluviatilen Sanden aufsetzenden mäßig bis 
schwach zersetzten Torfen, der Charakter eines Durchströ-
mungsmoores bestätigt werden konnte, zeigten sich in den 
angeschnittenen kleineren Rinnen oder Schlenken immer 
auch Auskleidungen von Torfmudden, die den Verlandungs
aspekt belegen.
Eine Besonderheit war das gehäufte Auftreten von perigla-
zialen Verwürgungen und Tropfenböden, auf die bereits un-
ter Kapitel 1.2.3 verwiesen wurde.

Abb. 19:	 Pseudogley aus Decksand über Moränenlehm 
	 (geol. Geschiebelehm) (33 U 0433459, 5921025) 
	 (Foto: A. Bauriegel)

Fig. 19:	 Stagnosol from periglacial sands over till 
	 (photo: A. Bauriegel)

Abb. 20:	 Feuchtschwarzerde aus glazilimmnischem 
	 Schluff (33 U 0432327, 5913631) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 20:	 Phaeozeme from glaciolimnic silt 
	 (photo: A. Bauriegel)
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Die an einigen Stellen angeschnittenen Hohlformen 
(i. w. S. Sölle, Dreger 2002) zeichneten sich sehr häufig 
durch mehrphasige Verfüllungen aus. Im Trassenbereich 
4.19 (Grünow) und 5.36 (Crussow) wurden über solifluida-
len Sedimenten und einer Feuchthumusbildung neben ei-
ner kolluvialen Decke auch eine anthropogene Verfüllung 
(Ziegelsteine etc.) angetroffen, die möglicherweise auf 
meliorative, flurbereinigende Maßnahmen zurückgeführt 
werden kann (Abb. 21). Die Sedimentübergänge sind meist 
sehr scharf und kleinräumig. Die Entkalkungstiefen sind 
auf Grund des oft sehr dicht gelagerten, pseudovergleyten 
Tills sehr gering und zeigen sehr häufig lateralen Zufluss 
von Schichtwässern.

2.	 Die Querung der Neuenhagener Oderinsel und des 
Oderbruchs

2.1	 Geologischer und geomorphologischer Rahmen

Dieses Gebiet umfasst den Trassenabschnitt von Oderberg 
im Norden bis Altgaul am NE-Rand des Barnims. Damit 
quert der Grabenaufschluss das ca. 2  km breite und nur 
bei 2  –  3  m über NHN liegende Niederoderbruch östlich 
von Oderberg und führt anschließend im „Taillenbereich“ 
der Oderinsel für ca. 3,5 km durch das unmittelbare Rück-
land der Pommerschen Eisrandlage. Zwischen Alt- und 
Neuglietzen steigt die Trasse erneut in das Oderbruch hin-
ab. Der wohl zu den schwierigsten Bauetappen der gesam-
ten OPAL-Trasse zählende Abschnitt durch das Oderbruch 
führte ca. 11 km durch holozäne Auensedimente. Mit dem 
Barnimrand bei Altgaul nordwestlich von Wriezen erreicht 
die Trasse das pleistozän geprägte Gebiet außerhalb des 
Pommerschen Vorstoßes der Weichselvereisung. Der Auf-
schluss im Oderbruch ist für die OPAL-Trasse in Branden-
burg insofern eine Besonderheit, da nur in der Oderaue flä-
chenhaft und in bedeutenden Mächtigkeiten Auenlehme zur 

Abb. 21:	 Kolluvisole aus Kolluviallehmsanden über 
	 Kryolehmsanden (33 U 0431404, 5909706) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 21:	 Anthrosols from colluvial deposits over 
	 periglacial sands (photo: A. Bauriegel)

Ablagerung kamen. In den anderen Flussniederungen, die 
von der Pipeline gequert wurden, vor allem die der Spree im 
Berliner Urstromtal und die der Schwarzen Elster im Lau-
sitzer Urstromtal, kommen Auen- und Hochflutlehme nur 
geringmächtig und lückenhaft vor.
Das Oderbruch bildet ein großräumiges Sedimentations
becken für holozäne Fluss- und Auensedimente. An jün-
geren Veröffentlichungen zur weichselspätglazialen und 
holozänen Entwicklung der Talung liegen vor allem die Un-
tersuchungen von Brose (u. a. 1994, 1998 und 2003) sowie 
die Arbeiten von Schlaak et al. (2003), Schlaak (2005) und 
Börner (2007) vor. Demnach erfolgte seit dem Weichsel-
Spätglazial eine phasenhafte Auffüllung des Oderbruch
beckens. Bis zur wirksamen Eindeichung der Oder im 18. 
Jh. hinterließen Hochwasserereignisse mehrere Sediment-
zyklen aus Auensanden und -lehmen. In den durch Laufver-
legungen isolierten Altarmen liefen Verlandungsvorgänge 
mit Bildung von Mudden und Torfen ab. Da die Mächtigkeit 
der holozänen Sedimente zwischen 5 und 14 m beträgt, ist 
für den 2,5 – 3 m tiefen Aufschluss entlang der OPAL-Tras-
se mit meist jungholozänen Absätzen zu rechnen. 
Die eigentliche (heutige) Insellage der Neuenhagener Oder-
insel entstand erst 1753 unter Friedrich II. nach Anlage eines 
künstlichen Flussbetts zwischen Güstebiese und Hohenwut-
zen und der damit verbundenen Verlegung und Eindeichung 
der Stromoder nach Osten. Bis dahin floss die Oder um den 
Sporn bei Schiffmühle herum und hinterließ bei Oderberg 
einen markanten Prallhang. 
Die Neuenhagener Oderinsel gehört zu den geologisch gut 
untersuchten Teilräumen des Gebiets, was nach der ersten 
Kartierung durch Behrendt & Schröder (1900) vor allem 
mit der Erkundung der zahlreichen Ton-, Kies- und Sandla-
gerstätten in Zusammenhang steht (u. a. Hellwig, Lippstreu 
& Ziermann 1977, Cepek 1994). Bezüglich der Betrachtung 
und Konnektierung der Terrassierungen liegen von Brose 
& Präger (1983) Beiträge zur Flussgeschichte der Oder 
vor. Der Aufbau der Endmoräne bei Schiffmühle, hier be-
findet sich der südlichste Ausläufer der Pommerschen Eis-
randlage, wurde zuletzt 1994 durch Bussemer, Gärtner & 
Schlaak untersucht.

2.2	 Geologische Ergebnisse im Überblick

Die Bedingungen für die Profilaufnahmen im Oderbruch 
waren insgesamt deutlich schlechter als im übrigen Tras-
senverlauf. Zum einen erfolgte die Öffnung des Grabens 
hier fast ausschließlich mit normalen Schaufelbaggern, was 
die Aufschlussqualität beeinträchtigte und die Aufnahme 
der Profile verzögerte. Zum anderen wurden aufgrund des 
hohen Grundwasserstandes und der feuchten Witterung im 
Jahr 2010 jeweils nur kleinere Trassensegmente für kurze 
Zeit aufgegraben und rasch wieder verschlossen.
Die im Oderbruch angeschnittenen Schichtenfolgen wider-
spiegeln größtenteils die jüngere Flussgeschichte der Oder, 
wie bearbeitete Hölzer bei Oderberg in Auensanden 2 m u. 
F. vermuten lassen (Abb. 22). Neben aushaltenden homo-
genen (monotonen) Profilabschnitten, bestehend aus einer 
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Abb. 22:	 Jungholozänes Auenprofil aus Sanden, Schluff-
	 mudden, Torfen und Auenlehmen östlich von 
	 Oderberg. Die Sandlage (Bildmitte) enthält Hölzer 
	 mit Bearbeitungsspuren (kleines Bild: Holzkeil), 
	 (33 U 0437061, 5857960) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 22:	 Young Holocene series of sands, silty muds, peat 
	 and flood loam to the east of Oderberg. The sandy 
	 layer contains wooden artefacts (upper right 
	 corner: chock) (photo: N. Schlaak)

ca. 1 m mächtigen Auenlehmdecke über Auensand, wurden 
auch kleinräumig wechselnde Schichtfolgen aus Sanden, 
Auenlehmen und Schluffmudden angetroffen (Abb.  23). 
Morphologisch kaum auffällige Uferwälle aus Sanden glie-
dern ebenso wie verlandete Altarme mit Sand- und Schluff-
mudden sowie Torfen den Profilaufbau der Aue (Abb. 24). 
Kräftige Eisenausfällungen im Bereich des Oxidationshori-
zonts waren bis ca. 1 m u. F. häufig ausgeprägt; sie knüpften 
sich vor allem an Sandlagen innerhalb der Auenlehme. Der 
bis auf etwa 15 m über NHN reichende Profilschnitt durch 
die Oderinsel erbrachte neben den zu erwartenden Auf-
schlüssen mit glazfluviatilen und glazilimnischen Sedimen-
ten auch überraschende Ergebnisse. Über weite Abschnitte 
wurde oberflächennah ein bis zu 2 m mächtiger graubrauner 
Till angetroffen. Im Nordteil der Insel waren Reste einer 
Blockpackung aufgeschlossen. Äolische Sedimente tragen 
hier zum Reliefausgleich bei.

Abb. 23:	 Kleinräumig wechselnde Schichtfolge aus 
	 Sanden, Auenlehmen und Schluffmudden 
	 nördlich von Altranft (33 U 0438587, 5847482) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 23:	 Heterogeneous series of sands, flood loams and 
	 silty muds. North of Altranft (photo: N. Schlaak)

Abb. 24:	 Kreuzung der OPAL-Trasse mit der Havel-Oder-
	 Wasserstraße östlich von Oderberg, Schrägluft-
	 bild, Blick nach Westen (Foto: N. Schlaak)
Fig. 24:	 Aerial view of the OPAL-Pipeline crossing the 
	 Havel-Oder-Waterway to the East of Oderberg. 
	 View to the West (photo: N. Schlaak)

2.2.1 Übergang ins Niederoderbruch

Die Trassenlegung im Übergang von den weichselhoch-
glazialen Abflussterrassen (hier um 25  m NHN) in das 
Niederoderbruch (2 m NHN) erfolgte östlich von Oder-
berg im Bereich der Dammschüttung einer alten Bahnli-
nie. Neben zahlreichen gekappten Profilen mit meist gro-
ben glazifluviatilen Sedimenten, waren auch Abschnitte 
mit begrabenen Bodenhorizonten (holzkohleführend) 
anzutreffen (Abb.  25). Bei ca. 4,5  m NHN erfolgt im 
Schichtenwasseranschnitt der Übergang zu einem Quell-
moorbereich mit Schilftorf, der im Auenbereich aus
keilte.
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2.2.2	Niederoderbruch und Oderbruch

Aufgrund der genetischen Zusammengehörigkeit von Nie-
deroderbruch und Oderbruch wurden im Trassenverlauf 
sehr ähnliche Sedimentfolgen angeschnitten.
Ein im nördlichen Abschnitt des Niederoderbruchs bei 
Oderberg aufgenommenes Profil widerspiegelt den pha-
senhaften Aufbau der Auenablagerungen und lässt Vermu-
tungen zur Altersstellung des Profils zu (Abb. 22). Über 
den durch Schlufflagen gegliederten Fein- und Mittelsan-
den an der Basis lagert ein 0,4 m mächtiger Schluffmud-
dehorizont mit Schilfrhizomen, der für eine stabile Phase 
während der Sedimentation steht. Die darüber lagernden 
Sande belegen ein Flutereignis. Hier eingebettet wur-
den mehrere Holzstücke gefunden, die in ihrer Keilform 
Bearbeitungsspuren von Werkzeugen aufwiesen und als 
anthropogen beansprucht anzusehen sind. Im Hangenden 
folgt eine 0,4 m mächtige Schicht aus stark verdichtetem 
und zersetztem Torf, der eine längere Ruhephase anzeigt. 
Bei einer weiteren Überflutungsphase, die mit der Sedi-
mentation von Sanden eingeleitet wurde, kam es zur Bil-
dung einer 1,3 m mächtigen Auenlehmdecke. Nur 1 km 
südöstlich zeigte der Trassenaufschluss ein bis zu 6  m 
mächtiges Profil aus Auenlehmen mit zwischengeschal-
teten Mudden und einem auffälligen Oxidationshorizont, 
der in der Regel bis 0,8 m u. F. reicht und hier den Grund-
wasserflurabstand markiert (Abb. 26). Vivianitbildungen 
wurden in diesem Bereich häufig beobachtet. Während 
ein kleinräumiger Sedimentwechsel im gesamten Bruch 
eher die Regel ist (Abb.  27), existieren im Oderbruch 
jedoch auch längere Abschnitte mit einer gewissen Kon-
stanz im Schichtenaufbau. So wurde z. B. bei Rathsdorf 
ein mehrere hundert Meter langes Profil mit Auenlehmen 

Abb. 25:	 Mehrteiliges holozänes Bodenprofil infolge 
	 Massenverlagerung am Talrand des Niederoder-
	 bruchs bei Oderberg (33 U 0436833, 5858154) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 25:	 A complex profile of Holocene colluvial 
	 deposits at the northern border of the Oderbruch 
	 area close to Oderberg 
	 (photo: N. Schlaak)

über Auensand aufgenommen (Abb. 28). Dabei zeigt vor 
allem der liegende Abschnitt der bis 3,5 m aufgeschlos-
senen Sedimente eine mehrphasige Entwicklung bei vari-
ierenden Fließgeschwindigkeiten (Abb. 29). Während im 
westlichen Oderbruchabschnitt von Altgaul-Wriezen bis 
zur Alten Oder eher die Flusssande den Grabenaufschluss 

Abb. 26:	 Mächtige Auensedimente bei Oderberg: über 
	 fluviatilen Sanden folgen Mudde und ein gering-
	 mächtiger Torf (dunkelgrau) und ab 1,8 m u. F. 
	 dominiert grauer Auenlehm. Die kräftigen Gley-
	 Horizonte sind an eine Sandlage gebunden 
	 (33 U 0437948, 5857513) (Foto: O. Juschus)
Fig. 26:	 A series of floodplain sediments close to Oder-
	 berg: fluvial sands at the base are overlain by 
	 mud and by a thin layer of peat (dark grey) and 
	 beyond a height of 1,8 m, the section is dominated 
	 by flood loam. The prominent Gley horizons are 
	 bonded to a sand layer (photo: O. Juschus)

Abb. 27:	 Kleinräumige Sedimentwechsel zwischen Fluss-
	 sanden (Vordergrund) und Altarmfüllungen 
	 (Hintergrund) 33 U 0439976, 5852967) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 27:	 Border between fluvial sands (foreground) and a 
	 completely filled oxbow lake (backround). Both 
	 are overlain by flood loam (photo: N. Schlaak)
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Abb. 28:	 Auenlehm über Auensand bei Rathsdorf 
	 (33 U 0439821, 5844838) (Foto: N. Schlaak)

Fig. 28:	 Fluvial sands are overlain by flood loam near 
	 Rathsdorf (photo: N. Schlaak)

Abb. 29:	 Mehrphasige Ablagerung von Auensanden mit 
	 gemeinsamer Schüttungsrichtung NW, unterbro-
	 chen von Stillwasserphasen mit Schluffmuddebil-
	 dung, abschließend Auenlehmsedimentation, 
	 nördlich von Altranft (33 U 0438562, 5847647) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 29:	 Multi-phase sedimentation of fluvial sands. Flow 
	 direction to the northwest. Fluvial activity phases 
	 alternate with limnic phases and deposition of 
	 silt. The profile is covered by flood loam. North 
	 of Altranft (photo: N. Schlaak)

Abb. 30:	 Mehrphasige Füllung eines Altarms bei Altranft:
	  basal fluviatiler Sand, überlagert von Torf 
	 (dunkel), feinsandig-schluffigen Seesedimenten 
	 mit zahlreichen Mollusken und Auenlehm 
	 (33 U 0439572, 5846089) (Foto: O. Juschus)
Fig. 30:	 Multi-phase oxbow lake deposits near Altranft: 
	 fluvial sand at the base is overlain by peat (black), 
	 a series of limnic fine sands and silts, that contain 
	 abundant molluscs and flood loam 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 31:	 Überlappende Beprobung für die Pollenanalyse 
	 eines Torf-/Schluffmuddeprofils am Nordrand der 
	 Neuenhagener Oderinsel (33 U 0437997, 
	 5856275) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 31:	 Peat- and mud-sampling using U-channels to 
	 collect continuous profiles at the northern border 
	 of the morainic upland Neuenhagener Oderinsel 
	 (photo: N. Schlaak)
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unter dem Auenlehm dominieren, treten sie östlich der 
Alten Oder bis an die Oderinsel gegenüber den Altarm-
füllungen deutlich zurück. Dieser Befund spiegelt gut die 
morphologische Situation an den Prallhängen bei Altgliet-
zen wider. Analog waren die Verhältnisse im Niederoder-
bruch mit überwiegend sandigen Absätzen zur Neuen-
hagener Insel hin und mächtigen Auenlehmen, Mudden 
und Torfen am Oderberger Prallhang. Die Sedimentfül-
lungen der Altarme zählen zu den aussagekräftigsten in 
der Oderaue. Die zumeist bei Hochflutereignissen ange-
legten Nebenarme wurden bei zurückgehenden Pegelstän-
den vom Hauptstrom getrennt und Verlandungsprozesse 
setzten ein. Wurden Altarme bei folgenden Hochwässern 
wieder durchströmt, wurde die Verlandung unterbrochen 
und Sande kamen zur Ablagerung. Eine mehrphasige 
Altarmfüllung wurde bei Altranft angeschnitten und be-
probt (Abb.  30). Dort angetroffene limnische Schluffe 
enthielten zahlreiche doppelklappige Muschelreste, wahr-
scheinlich der Großen Teichmuschel (Anodonta cygnea). 
Mächtige Torfablagerungen, wie sie für den Westteil des 
Niederoderbruchs bekannt sind, wurden lediglich am 
Nordrand der Oderinsel angetroffen. Auf der grobsandig-
kiesigen, glazifluviatilen Basis konnten, getrennt durch 
zwei Schluffmuddehorizonte, Torfe aufwachsen. Die häu-
fig ausgebildeten Erlenwurzeln beschreiben den früheren 
Niederungsstandort (Abb. 31). Der untere der drei Torf-
horizonte konnte bis an den unmittelbaren Übergang zur 
Oderinsel verfolgt werden.

2.2.3 Neuenhagener Oderinsel

Nordöstlich von Altglietzen waren bis zur Grabensohle 
glazifluviatile Sedimente aufgeschlossen. Die Teilbar-
keit in einen feinsandigen liegenden und einen grob-
sandig bis feinkiesigen hangenden Sedimentkörper war 
in einigen Trassenabschnitten möglich (Abb.  32). Teil-
weise waren die grobklastischen Sedimente auch nur in 
eingeschnittenen Rinnen zu finden (Abb.  33). Zu den 
auffälligen Gemeinsamkeiten der Ablagerungen zählen 
die Schüttungsrichtung nach NE, mehrere Erosionsdis-
kordanzen sowie eine Entkalkungstiefe von bis zu 2 m. 
Die dokumentierten Eiskeilpseudomorphosen reichen bis 
zur Grabensohle bei 3,5 m (Abb. 34). Überraschend war 
der Befund eines oberflächennahen blaugrauen (5B 5/1) 
Tills, der im Grabenaufschluss nördlich von Altglietzen 
über mehrere 100  m zu Tage trat (Abb.  35) und bisher 
nicht bekannt war. Der bis zu 2  m mächtige kompakte 
Till besitzt die Merkmale eines lodgement tills, einge-
schertes oder aufgenommenes Basismaterial existiert 
nicht. Die im Hangenden befindliche Steinanreicherung 
dokumentiert eine Aufarbeitung durch starke, darüber 
hinweg strömende Schmelzwässer (Abb.  36). Zu den 
unerwarteten Befunden gehört außerdem eine auffällige 
Stein- und Blockanreicherung im Nordteil der Oderinsel 
(Abb. 37). Die Geschiebeanreicherung ragt hier auf einer 
Länge von ca. 50 m spornartig bis zur Geländeoberfläche 
auf und zeigt damit Affinitäten zu der in der Kiesgrube 

Abb. 32:	 Typischer Sedimentaufbau bei Altglietzen, Neuen-
	 hagener Oderinsel. Grobsandig bis feinkiesiger 
	 hangender Sedimentkörper über Feinsand, 
	 Schüttungsrichtung NE (33 U 0439567, 5854750) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 32:	 Typical sediment succession on the morainic up-
	 land Neuenhagener Oderinsel close to Altglietzen. 
	 Coarse sands and gravels are overlying fine sands. 
	 Measured flow direction to the northeast 
	 (photo: N. Schlaak)

Abb. 33:	 Grobklastische Rinnenfüllung nördlich von 
	 Altglietzen (33 U 0438660, 5854832) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 33:	 Channel filled with coarse gravel north of 
	 Altglietzen (photo: N. Schlaak)

Bralitz erst vor wenigen Jahren freigelegten Blockpac-
kung. Daneben bilden Flugsandablagerungen stellenwei-
se den hangenden Profilabschnitt im nördlichsten Teil der 
Oderinsel und führen hier zu einem weitgehenden Relief-
ausgleich. Der darin entwickelte Finowboden (Schlaak 
1993, 1998) datiert die hangenden Feinsandablagerungen 
in die ausgehende Jüngere Dryas (Abb.  38). Ein weite-
rer Fundpunkt des weichselspätglazialen begrabenen 
Bodens, hier als Nassboden ausgeprägt, liegt am südli-
chen Rand zur Krebssee-Rinne. Mit Querung dieser Rin-

Geologische und bodenkundliche Untersuchungen entlang der Erdgasleitung OPAL in Brandenburg – erste Ergebnisse



42 Brandenburgische Geowissenschaftliche Beiträge 1/2-2011

Abb. 34:	 Eiskeilpseudomorphose in glazifluviatilen 
	 Sedimenten bis 3,5 m u. F. (33 U 0439467, 
	 5854709) (Foto: N. Schlaak)

Fig. 34:	 An ice wedge cast developed within glaciofluvial 
	 deposits. It is at least 3,5 m long 
	 (photo: N. Schlaak)

Abb. 35:	 Kompakter Till über Glazifluviatil nördlich von 
	 Altglietzen, im Hangenden ein Aufarbeitungs-
	 horizont (33 U 0439330, 5854675) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 35:	 A massive till is overlying glaciofluvial deposits. 
	 In the foreground it is overlain by younger 
	 glaciofluvial material (photo: N. Schlaak)

Abb. 36:	 Sehr grobe Schmelzwassersedimente, zum Teil 
	 mit einer basalen Steinlage auf Till. Südlicher 
	 Ortsrand von Altglietzen (33 U 0438798, 
	 5854662) (Foto: O. Juschus)
Fig. 36:	 Very coarse-grained glaciofluvial sediments 
	 which are overlying till, locally with a basal 
	 gravel lag. Southern margin of the village of 
	 Altglietzen (photo: O. Juschus)

Abb. 37:	 Spornartige Aufragung einer Geschiebe-
	 anreicherung, flankiert von Flugsandbildungen 
	 nordöstlich von Neuenhagen (33 U 0437897, 
	 5855888) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 37:	 An accumulation of pebbles and cobbles 
	 northeastern of Neuenhagen. Aeolian deposits 
	 cover the coarse sediments (photo: N. Schlaak)

nenstruktur wurde, abgesehen von den Inselrändern, der 
morphologisch tiefste Trassenabschnitt auf der Oderin-
sel aufgeschlossen. Die in der bis zu ca. 50  m breiten 
vermoorten Rinne anstehenden Bänderschluffe und -tone 
fallen leicht nach Norden ein, drop stones sprechen für 
eine eisrandnahe glazilimnische Bildung. Verwürgte 
Feinsandlagen im oberen Profilabschnitt der Beckenbil-
dungen deuten auf instabile Verhältnisse während der 
Sedimentation bzw. auf Frostdruck nach dem Trocken-
fallen des Beckens hin (Abb. 39). Am südlichen Rand der 

Oderinsel schneidet die Trasse auf kurze Entfernung ein 
ca. 10  m mächtiges quartäres Sedimentpaket. Es waren 
zwei, durch ein glazifluviatiles Zwischenmittel getrennte 
Tillhorizonte aufgeschlossen. Ein hangender gelblich-
brauner (10YR 5/6) Till liegt diskordant über einem ca. 
4 m mächtigen Paket aus lagerungsgestörten Mittel- und 
Feinsanden (Abb. 40). Der massig ausgebildete rötlich-
braune (5YR  5/3) und deutlich tonigere liegende Till 
greift unter die Auenablagerungen im Oderbruch. Sein 
Liegendes war im Grabenprofil nicht aufgeschlossen.
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Abb. 38:	 Finowboden (OK bei 1,3 m u. F.), entwickelt auf 
	 glazifluviatilen Sedimenten, darüber 
	 jungdryaszeitliche Flugsande und ein holozäner 
	 begrabener Horizont, holzkohleführend 
	 (OK bei 0,7 m u. F.), Nordrand der Oderinsel 
	 (33 U 0437898, 5855854) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 38:	 The Finow-Soil (1,3 m blf. downward) developed 
	 in glaciofluvial sediments. It is overlain by 
	 aeolian sands of Younger Dryas age and a 
	 Holocene fossil soil (photo: N. Schlaak)

Abb. 39:	 Vermoorter Abschnitt der Krebssee-Rinne östlich 
	 von Neuenhagen, im Vordergrund glazilimnische 
	 Tone und Schluffe mit verwürgten Feinsandlagen
	  im Hangenden (33 U 0438053, 58 55388) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 39:	 Glaciolimnic deposits with cryoturbated layers on 
	 top east of Neuenhagen. In the background 
	 the peaty infill of a small glacial channel is visible 
	 (photo: N. Schlaak)

Abb. 40:	 Glazifluviatile Kiessande zwischen stark 
	 schluffigem Till im Hangenden und tonigerem 
	 Till im unteren Teil, Südrand der Oderinsel bei 
	 Altglietzen (33 U 0439824, 5854502) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 40:	 Glaciofluvial sands are overlying a clayey till 
	 (lower right). Otherwise a younger, silty till is 
	 overlying the sands. Southern border of the 
	 morainic upland Neuenhagener Oderinsel 
	 (photo: N. Schlaak)

2.3	 Bodenkundliche Ergebnisse im Überblick

In dem relativ kurzen Trassenabschnitt der Querung des 
Oderbruchs dominierte das erwartete Bodeninventar zwi-
schen Vegen, Gleyen und Pseudogleyen (Abb. 28). Leider 
ließen die ungünstigen Aufschlussverhältnisse oft nur die 
Abgrenzung der Sedimentmächtigkeiten zu. Im Bereich des 
Niederoderbruchs bei Oderberg überraschten weitflächigere 
Ausbildungen von Raseneisenerden und Vivianit (Abb. 26, 
Abb.  41). In diesen tiefhumosen Vega-Gleyen konnte das 
Sedimentationsgeschehen der Auensedimente gut beobach-
tet werden.
Im Randbereich des Niederoderbruchs (Abb. 25) zeigte 
sich das immense Ausmaß von holozänen Massenverla-
gerungen (Bork et al. 1999, Dotterweich et al. 1999). 
Über allochthonen verbraunten Sedimenten, die schon 
unter landwirtschaftlicher Nutzung standen, zeigten sich 
kolluviale, aber humusfreie Sedimente, die Bbt-Horizon-
ten ähneln. Sie lassen sich nur durch extreme Erosions-
ereignisse erklären (Bork et al. 1999). Dies bedeutet im 
weiteren, dass die Decksande und deren pedogene diag
nostische Horizonte (Bv) im Bereich der benachbarten 
Hochflächen stark gekappt bzw. vollständig erodiert sein 
müssen.
Überflutungsmoore konnten innerhalb des Niederoder-
bruchs nur im Randbereich der Oderinsel aufgenom-
men werden. Im Schichtenaufbau zeichnete sich der 
Wechsel zwischen markanten Überflutungsereignissen 
und ruhigeren Phasen mit Torfwachstum deutlich ab 
(Abb. 31).
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Abb. 41:	 Vivianit- und Eisen(III)ausfällungen in holozänen
	 Auenablagerungen des Oderbruchs 
	 (33 U 0436994, 5857910) (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 41:	 Precipitation of vivianite and iron(III)minerals 
	 within Holocene floodplain deposits of Oderbruch 
	 (photo: A. Bauriegel)

3.	 Der Aufschluss entlang der OPAL-Pipeline 
	 auf dem Barnim
3.1	 Geologischer und geomorphologischer Rahmen

Der Barnim stellt einen gut abgrenzbaren Landschafts-
raum dar, da er sich als pleistozäne Hochfläche deutlich 
von seinem tiefer gelegenen Umland abhebt. Entlang des 
Trassenverlaufs sind seine Grenzen sowohl im Norden 
zum Oderbruch bei Wriezen als auch im Süden zum Ber-
liner Urstromtal bei Rüdersdorf-Lichtenow scharf ausge-
bildet. Aufgrund seiner Nähe zu Berlin existiert über die 
Hochfläche eine Vielzahl geowissenschaftlicher Arbeiten 
sowohl zu geologischen als auch zu geomorphologischen 
Fragestellungen. An neueren Veröffentlichungen sind hier 
Schroeder (Hrsg. 1994), Schroeder & Brose (Hrsg. 2003), 
Gärtner (1993), Hannemann (1995, 2005) und Bussemer et 
al. (2007) zu nennen.
Die wesentliche Gliederung auf dem Barnim wird entlang 
des Trassenverlaufs durch die Frankfurter Eisrandlage 
(Frankfurt-Phase, Litt et al. 2007) vorgegeben, die hier 
lokal als Freienwalder oder Wriezener Höhen bezeichnet 
werden. Allerdings sei darauf hingewiesen, dass sich die 
Randlage in ihrem Verlauf stark an ältere, saalezeitliche 
Stauchungsstrukturen anlehnt (Hannemann 1995, 2005). 
Dieser Bereich wird von der Trasse zwischen Wriezen-
Frankenfelde im Norden und Oberbarnim-Klosterdorf im 
Süden zunächst randlich gestreift und dann gequert. Er be-
sitzt eine hohe Reliefenergie bei Absoluthöhen bis 120 m 
NHN. Nördlich befindet sich das Rückland der Eisrandlage 
zwischen Wriezen-Altgaul und Frankenfelde. Es handelt 
sich hier um wellige Grundmoränenflächen zwischen 50 
und 90  m NHN. Am Übergang zum Oderbruch befinden 
sich die Wriezener Terrassen mit Höhen knapp über 30 m 
NHN (Brose & Präger 1977). Das südliche Vorland der 
Frankfurter Eisrandlage reicht von Klosterdorf bis zum 
Südrand des Barnims bei Lichtenow. Es wird ebenfalls von 

Grundmoränen, die hier aber meist flachwellig sind, ein-
genommen. Das Höhenniveau sinkt tendenziell von rund 
110 m NHN bei Klosterdorf bis etwa 60 m NHN am Süd-
rand des Barnims.
Im Trassenverlauf werden mehrere glaziale Rinnen ge-
quert. Auf dem nordöstlichen Barnim haben sich die Rin-
nen zum Teil in Trockentäler (Biesdorfer Kehlen) weiter-
entwickelt (Lembke 1954). Auf der südlichen Hochfläche 
sticht besonders die vermoorte und mit Seen besetzte Rinne 
von Hohenstein bis Garzau hervor, die vom Mühlenfließ 
benutzt wird. Größere Gewässer wurden auf dem Barnim 
nicht gequert. Außer dem Mühlenfließ ist als Gewässerque-
rung nur noch der Oberlauf des Sophienfließes bei Prötzel 
erwähnenswert.

3.2. Geologische Ergebnisse im Überblick

Die aus der Literatur abgeleitete Dreiteilung des Barnims 
entlang des Trassenverlaufs wurde durch die Aufschlus-
sverhältnisse eindrucksvoll bestätigt. Im nördlichen und 
südlichen Abschnitt stand zum größten Teil Till an der 
Erdoberfläche an, der nach ersten Geländebefunden [hohe 
Gehalte an Paläozoischen Schiefern (PS) und niedrige an 
frischen Feuersteinen (Ffr)] als weichselzeitlich einzustu-
fen ist. Da seine Mächtigkeit um 3 m schwankt, war der 
oftmals komplizierte Kontaktbereich zu den liegenden 
glazifluviatilen Sedimenten häufig aufgeschlossen. Im Ver-
gleich zu den uckermärkischen Grundmoränenflächen wur-
den glazilimnische Sedimente nur sporadisch und kleinräu-
mig angetroffen. Im zentralen Teil fehlen sowohl der Till 
als auch die proglazialen Sande weitgehend, so dass meist 
älteres Material (häufig Tertiär) oberflächig zu finden ist. 
Letzteres war stets mehr oder weniger stark deformiert. Al-
lerdings sind die Grenzen zwischen den drei Haupteinhei-
ten fließend, da sowohl im zentralen Abschnitt wiederholt 
der weichselzeitliche Till ansteht als auch in den anderen 
Abschnitten stellenweise älteres Material aufgeschlossen 
wurde.

3.2.1 Der Abschnitt zwischen Wriezen und Frankenfelde

Der Nordostrand des Barnims wird nordwestlich von Wrie-
zen ausschließlich von sandig-kiesigen Absätzen aufgebaut. 
Zunächst dominieren für ca. 400 m ca. 2 m mächtige Mit-
tel- und Feinsande, die nach ihrer Höhenlage bei 11 – 13 m 
NHN, den weichselspätglazialen Terrassenablagerungen 
der Oder zuzurechnen sind. Sie lagern diskordant über 
grobsandig-feinkiesigen Sedimenten (Abb.  42). Im wei-
teren Trassenverlauf bestimmen spornartige Aufragungen 
aus gestauchten Kiessanden das Bild. Der weitgehende 
Reliefausgleich wird durch äolische Sedimente vollzogen, 
wobei mehrere begrabene Bodenhorizonte die feinsandigen 
Muldenfüllungen zeitlich gliedern (Abb.  43). Bemerkens-
wert ist hier ein zusammenhängender Flugsandkörper, der 
auf einer Länge von ca. 60  m im Top-Bereich der Trasse 
angeschnitten wurde und angesichts der Frostrisse und des 
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hangenden Geschiebedecksandes zu den ältesten Flugsand-
ablagerungen im gesamten Trassenverlauf zählen dürfte. 
In etwa 1,1 km Entfernung vom Oderbruch stehen bei ca. 
30 – 32 m NHN die sehr groben Sedimente der Wriezener 
Terrasse an der Erdoberfläche an. Für etwa 0,5 km stellen 
die steinigen Kiessande den aufgearbeiteten Rest des weich-
selzeitlichen Tills dar. In den liegenden Sanden belegen nur 
die Deformationen die Gletscherüberfahrung. Nach Süden 
keilen die groben Sedimente auf den weichselzeitlichen Till 
aus (Abb. 44), der für die folgenden Kilometer das dominie-
rende Sediment wird. Er ist braun (10YR 5/3), schluffig bis 
sandig und für gewöhnlich normalkonsolidiert. Die Penetro-
metermessungen zeigten schwankende Lagerungsdichten 
zwischen 2,4 und 4,3 kg/m2. Direkt an der Station Wriezen 
bei Biesdorf konnte überkonsolidierter Till mit > 4,6 kg/m2 
nachgewiesen werden. Es liegt aus diesem Abschnitt nur 
eine Geschiebeeinregelungsmessung vor, die nördlich von 
Lüdersdorf mit 14° eine Eisbewegungsrichtung aus N bis 
NNE ergab. Typisch für den Till auf dem nordöstlichen Bar-
nim ist seine Variabilität. Relativ kleinräumige Bereiche, in 
denen er kompakt und homogen wirkt, wechseln mit sol-
chen, in denen er inhomogen oder geschichtet ist. Als ein 
auffälliges Merkmal des Tills im Trassenabschnitt bei Bies-
dorf und Lüdersdorf gilt seine deutliche Zweiteilung. Einer-
seits wurde geschichteter Till, der als meltout till gedeutet 
wird, direkt über homogenem lodgement till angetroffen. 
Andererseits schalten sich regelmäßig ausgedehnte Lagen 
sortierter Schmelzwassersande und -kiese ein, die wenig 
bis nicht deformiert sind (Abb. 45). Sie sprechen für eine 
Ablagerung der Sande unter einem sich nicht oder sich nur 
wenig bewegenden Gletscher. Eine häufige Erscheinung 
im Till sind auch hier Linsen sortierten Materials, die im 
Durchschnitt deutlich kleiner sind als in der Uckermark. Im 

Abb. 42:	 Weichselspätglaziale Terrassenablagerungen der 
	 Oder am Barnimrand bei 11 – 13 m NHN, 
	 diskordant über grobsandig-feinkiesigen 
	 Sedimenten lagernd (33 U 0439594, 5843702) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 42:	 Late Weichselian terrace deposits of Oder river 
	 at the edge of the morainic upland Barnim 
	 (11 – 13 m asl.). The series is overlying coarse 
	 sands and gravels (photo: N. Schlaak)

Abb. 43:	 Spornartige Aufragungen von gestauchten 
	 Kiessanden; Muldenfüllungen aus äolischen 
	 Sedimenten gegliedert durch Paläoböden. Im 
	 Hintergrund Übergang zum Oderbruch 
	 (33 U 0439311, 5843284) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 43:	 Upwelling spots of deformed sands. The basins 
	 between are filled with aeolian deposits 
	 containing fossil soils (photo: N. Schlaak)

Abb. 44:	 Übergang von den Kiessanden der Wriezener 
	 Terrasse (links) zum Till des Barnim-Plateaus 
	 (rechts). Südlich von Wriezen-Altgaul 
	 (33 U 0438809, 5842577) (Foto: O. Juschus)
Fig. 44:	 Gravel sands of the Wriezen-Terrace (left hand 
	 side of the picture) in contact with till (right
	 hand side of the picture). South of Wriezen-
	 Altgaul (photo: O. Juschus)
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Abb. 45:	 Sande und Kieseinschaltungen im Till bei Wriezen-
	 Biesdorf. Der untere Till ist massig, der obere 
	 geschichtet. Rechts treten proglaziale Sande hervor 
	 (33 U 0437960, 5840809) (Foto: O. Juschus)
Fig. 45:	 Sand and gravel intercalated into till in the 
	 Wriezen-Biesdorf area. The lower till is massive, 
	 while the upper till is bedded. On the right hand 
	 side, proglacial sands crop out below the till 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 46:	 Eiskeilpseudomorphosen im Liegenden des 
	 weichselzeitlichen Tills bei Wriezen-Lüdersdorf 
	 (33 U 0437328, 5838994) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 46:	 Ice wedge casts beneath the Weichselian till close 
	 to Wriezen-Lüdersdorf 
	 (photo: A. Bauriegel)

Abb. 47:	 Till, der ungestörte, proglaziale Sande überlagert. 
	 Diese überlagern gestörte, wahrscheinlich 
	 tertiäre Sande. Nördlich von Wriezen-Biesdorf 
	 (33 U 0437659, 5841812) 
	 (Foto: R. Bussert)
Fig. 47:	 Till which is overlying undeformed proglacial 
	 sands. The sands rest on deformed sands, most 
	 likely of Tertiary age. North of Wriezen-Biesdorf 
	 (photo: R. Bussert)

Abb. 48:	 Aufschluss östlich von Wriezen-Biesdorf. Roter 
	 Pfeil - Grenze vom Till zu den unterlagernden 
	 Vorschüttsanden; blauer Pfeil - Grenze proglaziale 
	 Sande zu periglazialen Sanden; grüner Pfeil - 
	 fossile Bodenbildung; gelber Pfeil - saalezeit-
	 liche glazilimnische Ablagerungen im Liegenden
	  (33 U 0438029, 5840572) (Foto: O. Juschus)
Fig. 48:	 Outcrop east of Wriezen-Biesdorf. Red arrow - 
	 contact of till to proglacial meltwater-sands; blue 
	 arrow - contact of proglacial sands to periglacial 
	 sands; green arrow - palaeosoil; yellow arrow - 
	 glaciolimnic sediments at the base of outcrop 
	 (photo: O. Juschus)
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Liegenden des relativ geringmächtigen Tills treten im 3,5 m 
tiefen Leitungsgraben die unterlagernden, proglazialen 
Sande, zum Teil Kiese, immer wieder hervor; nördlich von 
Biesdorf befindet sich an der Basis des Tills eine Steinsohle. 
Die proglaziale Natur der Sande wird durch Eiskeilpseudo-
morphosen belegt, die sich in den Sanden entwickelt haben 
(Abb. 46). Die Sande selbst sind durch den Eisdruck nicht 
bis moderat gestört worden. Ihre Mächtigkeit unterliegt star-
ken Schwankungen, so dass wiederholt noch ältere, inten-
siv gestauchte Sedimente aufgeschlossen wurden (Abb. 47). 
Diese Aufschlüsse sind für den weiter südlich folgenden 
Stauchungskomplex von großer Bedeutung, da hier belegt 
wird, dass die intensiven Störungen nicht vom weichselzeit-
lichen Inlandeis herrühren können, sondern älter sind.
Einen Einblick in eine ungewöhnliche Schichtenfolge ge-
währte die Querung des Trockentals östlich von Biesdorf 
(Abb. 48). Zwischen den hochweichselzeitlichen Sedimen-
ten im Hangenden und den wahrscheinlich saalezeitlichen, 
glazilimnischen Bildungen im Liegenden schaltet sich eine 
Serie von Sanden ein, die als periglazial gedeutet wird. In 
den Sanden sind Reste einer Bodenbildung vorhanden. Da 
die periglazialen Bildungen nur an der Süd- und nicht an 
der Nordseite des Tals nachgewiesen wurden, handelt es 
sich wahrscheinlich nur um ein kleinräumiges Vorkommen 
weichselfrüh- bis weichselhochglazialer Sedimente.

3.2.2	Der Abschnitt zwischen Frankenfelde 
	 und Klosterdorf

Zwischen Frankenfelde im Norden und Klosterdorf im Sü-
den quert die Trasse den Stauchungskomplex der Freien-
walder-Wriezener Höhen. Nach den Geländebefunden kann 
der Komplex grob zweigeteilt und die Grenze zwischen den 
beiden Unterabschnitten dementsprechend etwa 1 km süd-
lich des Sophienfließes bei Prötzel gezogen werden.
Wesentliches Merkmal des nördlichen Unterabschnitts ist 
das gehäufte Vorkommen intensiv deformierter tertiärer (pa-
läogener und neogener) Sedimente im Grabenaufschluss. In 
den meisten Fällen werden die tertiären Ablagerungen aber 
noch von geringmächtigen jungquartären Sedimenten über-
lagert, so dass sie nur selten direkt an der Erdoberfläche 
anstehen. Der Till ist in diesem Abschnitt deutlich gering-
mächtiger als weiter nördlich. Die liegenden Vorschüttse-
dimente sind ebenfalls geringmächtig aber auffallend grob 
ausgebildet. Oft fehlten sie vollständig, so dass der Till di-
rekt dem Tertiär aufliegt und hier auch für die Lagerungsstö-
rungen verantwortlich zeichnet (Abb. 49).
Die Deformationsstrukturen der liegenden Sedimente sind 
im Aufschluss sehr variabel und reichen von moderaten 
Schrägstellungen über saiger einfallende Schichten bis hin 
zu komplex aufgebauten Falten. Weiterhin treten tertiäre 
Sedimente nahezu ungestört oder als Scholle bzw. Linse 
innerhalb quartärer Ablagerungen auf. Während nördlich 
von Prötzel immer wieder vorkommende Braunkohle und 
Braunkohlenschluffe ein miozänes Alter der Sedimente 
wahrscheinlich machen (Abb. 50), befinden sich südlich des 
Sophienfließes tertiäre Sedimente, die aufgrund ihrer petro-

Abb. 49:	 Weichselzeitlicher kompakter Till über 
	 angefalteten tertiären Quarzsanden nordwestlich 
	 von Frankenfelde (33 U 0435085, 5837931) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 49:	 Weichselian till directly overlies slightly folded 
	 Tertiary sands northwest of Frankenfelde 
	 (photo: N. Schlaak)

Abb. 50:	 Deformierte tertiäre Sande und Braunkohle 
	 unterhalb von Vorschüttkiesen und Till. Zwischen 
	 Herzhorn und Sternebeck (33 U 0433689, 
	 5835288) (Foto: R. Bussert)
Fig. 50:	 Deformed Tertiary sands and brown coal are 
	 underlying coarse-grained proglacial outwash 
	 sands as well as till. Between the villages of 
	 Herzhorn and Sternebeck (photo: R. Bussert)

graphischen Eigenschaften in das Oligozän gestellt werden. 
Dabei handelt es sich um stark glaukonitische Grünsande 
der Unteren Cottbus-Folge (Stettiner Sand) und grauweiße 
Glimmersande, wahrscheinlich aus der Oberen Cottbus-
Folge (Abb. 51).
Im südlichen Teil des Stauchungsgebiets bis Klosterdorf 
treten die tertiären Ablagerungen zugunsten intensiv de-
formierter quartärer Sedimente deutlich zurück. Während 
im Waldgebiet zwischen Prötzel und Klosterdorf, östlich 
von Kähnsdorf, vor allem Sande und Kiese eingestaucht 

Geologische und bodenkundliche Untersuchungen entlang der Erdgasleitung OPAL in Brandenburg – erste Ergebnisse



48 Brandenburgische Geowissenschaftliche Beiträge 1/2-2011

Abb. 51:	 Deformierte oligozäne Grünsande (Vordergrund) 
	 und Glimmersande (Hintergrund) südlich des 
	 Sophienfließes bei Prötzel (33 U 0432109, 
	 5831110) (Foto: O. Juschus)
Fig. 51:	 Deformed Oligocene greensands (foreground) 
	 and mica-rich sands (background), south of 
	 Prötzel (photo: O. Juschus)

Abb. 52:	 Intensiv deformiertes Quartär (Till, Sand und 
	 Schluff) nördlich von Klosterdorf (33 U 0430498, 
	 5828759) (Foto: O. Juschus)
Fig. 52:	 Intensely deformed Quaternary till, sands and silts 
	 north of Klosterdorf (photo: O. Juschus)

wurden, fand sich weiter südlich eine intensiv gefaltete 
Serie aus eher feineren Sanden, Schluffen und älterem Till 
(Abb. 52). Im gesamten südlichen Abschnitt fehlt weiterhin 
die Decke des oberen, weichselzeitlichen Tills und seiner 
Vorschüttsedimente großflächig; lediglich in kleinräumigen 
Muldensituationen ist sie vorhanden. Der Till ist in diesem 
Abschnitt weitgehend verlehmt. Es wurden sowohl Vor-
kommen beobachtet, die direkt dem gestauchten Material 
auflagern als auch solche, unter denen sich noch gering-
mächtige Vorschüttbildungen befinden. Letztere waren mit-
telsandig ausgebildet und wenig bis nicht deformiert. Die 
intensiven Störungen wurden auch hier nicht vom jüngsten 
Eisvorstoß erzeugt; sie sind älter.

3.2.3	Der Abschnitt zwischen Klosterdorf 
	 und dem Südrand des Barnims

Südlich des Stauchungskomplexes bei Klosterdorf stehen 
wieder zunehmend der geringmächtige weichselzeitliche Till 
(Oberer Geschiebemergel im Sinne der preußischen geologi-
schen Kartierung) und die zugehörigen proglazialen Kies-
sande im Grabenaufschluss an. Sie werden schnell wieder 
zu den vorherrschenden Sedimenten (Abb. 53), auch wenn, 
wie z. B. südlich von Hohenstein, tertiäres Material im Gra-
ben vorkam. Der Till ist meist graubraun (10YR 5/2), seine 
Matrix schluffig bis sandig und häufig normal konsolidiert. 
Die Penetrometermessungen erbrachten Werte von 2,1 bis 
4,1 kg/cm2. Er gleicht damit in seinen Eigenschaften weitge-
hend dem Till auf dem nördlichen Barnim. Allerdings lässt 
sich von Klosterdorf bis Hohenstein ein Einfluss des Stau-
chungskomplexes auch auf die Zusammensetzung des Tills 
nachweisen. Vor allem dort sind eingearbeitete Sedimentlin-
sen mit deformiertem Material weit verbreitet. Neben bun-
ten, quartären Sanden und Kiesen wurden auch Linsen mit 
weißen, tertiären Quarzsanden nachgewiesen (Abb.  54). 
Die Aufnahme von Braunkohle und Braunkohlenschluffen 
aus dem nördlich anschließenden Stauchungskomplex be-
dingt wahrscheinlich auch die auffällig graue Farbe des Tills 
(10YR 5/1-6/1), die bei Hohenstein beobachtet wurde. Da-
durch tritt auch eine deutliche Zweiteilung hervor.
Neben den als lodgement till gedeuteten Abschnitten und 
den glazidynamischen Strukturen der eingeschuppten Sand-
linsen wurde häufig auch gut geschichteter Till im Graben-
aufschluss festgestellt, der als meltout till gedeutet wird. Es 
handelt sich nach den Geländebefunden und der Literaturla-
ge um verschiedene Ausprägungen des gleichen Eisvorsto-
ßes der Brandenburg-Phase (Litt et al. 2007).
Insgesamt war die Wirkung des jüngsten Eisvorstoßes auf 
den Untergrund auch in diesem Abschnitt gering bis mode-
rat. Wiederholt fanden sich proglaziale Sande im Liegenden 

Abb. 53:	 Till über Vorschüttsedimenten mit Abschiebungen 
	 südöstlich von Werder (33 U 0429438, 5818957) 
	 (Foto: N. Schlaak)
Fig. 53:	 Proglacial sands are overlain by till. The sands are 
	 weakly disrupted by normal faults (photo: N. Schlaak)
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Abb. 54:	 Tertiäres Material (graue Matrixfarbe und Quarz-
	 sandbänder) im Till bei Strausberg-Hohenstein 
	 (33 U 0429416, 5825130) (Foto: O. Juschus)
Fig. 54:	 Tertiary material (grey matrix and lenses and 
	 streaks of quartz sand) in till. Strausberg-
	 Hohenstein area (photo: O. Juschus)

des Tills, die keine bis fast keine Stauchungsstrukturen auf-
wiesen (Abb. 55).
Ein deutlicher Unterschied zu den Verhältnissen auf dem 
nördlichen Barnim besteht im wiederholten Vorkommen 
glazifluviatiler Sedimente im Hangenden des weichselzeit-
lichen Tills. Sie waren im gesamten Abschnitt regelmäßig 
aufgeschlossen. Zwischen Klosterdorf und der Mühlen-
fließrinne bei Garzau war dies häufig der Fall, auf dem süd-
lichsten Barnim nur vereinzelt. Meist handelt es sich dabei 
um Grobsande und Kiese (Abb. 56). Das Vorkommen von 
Tilllinsen in den Kiessanden spricht für einen engen geneti-
schen Zusammenhang der Rückschmelzsedimente mit dem 
unterlagernden, weichselzeitlichen Till.

Abb. 55:	 Till bei Strausberg-Werder: ca. 20 cm mächtige 
	 Deformationszone unterhalb des Tills, im 
	 Liegenden undeformierte Schmelzwassersande 
	 (33 U 0429434, 5818836) (Foto: O. Juschus)
Fig. 55:	 Weichselian till near Strausberg-Werder. The 
	 underlying sands are widely undeformed 
	 (photo: O. Juschus)

3.2.4	Periglazialerscheinungen auf dem Barnim

Neben den beschriebenen Eiskeilpseudomorphosen in den 
tillbedeckten Vorschüttsanden, wurden vereinzelt, z. B. bei 
Biesdorf, auch bis 3,5  m tief reichende Strukturen ange-
schnitten. Brodelböden o. ä. wurden auf dem Barnim nicht 
beobachtet. Jedoch sind vor allem auf dem südlichen Barnim 
auffallende Entkalkungstaschen ausgebildet, so dass die Ver-
lehmungstiefe des Tills dort kleinräumig extrem schwankt 
(Abb.  57). Bei einer tropfenförmigen Ausbildung der Ta-
schen kann als Extremfall Geschiebelehm unter Till anste-
hen. Das Vorkommen periglazialer Flugsande beschränkt 
sich auf den nördlichen Abschnitt der Trasse (siehe 3.2.1).

Abb. 56:	 Kiessande im Hangenden des Tills bei Strausberg-
	 Hohenstein (33 U 0429519, 5824186) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 56:	 Weichselian till overlain by gravely sand in the 
	 area of Strausberg-Hohenstein (photo: O. Juschus)

Abb. 57:	 Entkalkungstaschen im Till bei Rehfelde-Werder 
	 (33 U 0428672, 5816563) 
	 (Foto: O. Juschus)

Fig. 57:	 Pockets of decalcified diamictite, in the area of 
	 Rehfelde-Werder 
	 (photo: O. Juschus)
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3.2.5	Die Querung der Mühlenfließrinne bei Garzau

Die Kreuzung der ca. 400  m breiten Rinnenstruktur zwi-
schen Garzau und Garzin zählte zu den interessantesten 
Bauabschnitten auf dem Barnim, da im Rinnenzentrum 
Verlandungssedimente in großer Mächtigkeit angeschnitten 
wurden. Die zur Rinne hin mächtiger werdenden glazifluvia-
tilen Sedimente über dem Till am Nordrand der Rinne zei-
gen die Bedeutung der Rinnenstruktur für den gebündelten 
Schmelzwasserabfluss. Lagerungsstörungen (Abschiebun-
gen) sprechen für das Vorhandensein von Toteis während 
der Ablagerung. Am Südrand der Rinne war eine mächtige 
Serie aus Feinsand und Schluff aufgeschlossen, die durch 
eine Kies-/Steinlage überdeckt war. Abschiebungen durch-
ziehen den gesamten Sedimentkörper. Im Rinnenzentrum 
belegen limnische Sedimente die einsetzende Verlandung 
der Hohlform, die sicher bereits im Weichsel-Spätglazial 
begann. Dahingehende pollenanalytische Untersuchungen 
blieben aufgrund der Fossilleere der Proben ohne Ergebnis 
(mdl. Mitt. Strahl 05/2011). Die Kalkmudden sprechen 
für den Zustrom stark karbonatischer Grundwässer. Meh-
rere Torflagen, die pollenanalytisch in das Subboreal bis 
in das Jüngere Subatlantikum datieren (mdl. Mitt. Strahl 
05/2011) und jeweils das Ende der Verlandung anzeigen, 
gliedern das mindestens 5 m mächtige Sedimentpaket und 
deuten die wechselvolle Geschichte des Moores bei tenden-
ziell ansteigenden Grundwasserständen an (Abb. 58).

3.2.6 Die Querung der Sophienfließrinne bei Prötzel

Im Vergleich zur Mühlenfließrinne bei Garzau waren die 
Befunde in der Sophienfließrinne vergleichsweise un-
spektakulär. Die Nordflanke wurde von einem massigen 
Till beherrscht, der im unmittelbaren Kontakt zu Tertiär-

Abb. 58:	 Mulmniedermoor aus Torf über Kalkmudde, 
	 Wechsel von Verlandungs- und Torfbildungsphasen 
	 (33 U 0429255, 5821301) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 58:	 Sapric Histosol from peat over calcic limnic 
	 deposits 
	 (photo: A. Bauriegel)

Abb. 59:	 Durch Stauwasser grünlich gefärbtes, rhythmisch 
	 geschichtetes Schluff-/Feinsandpaket über Till, 
	 nördliche Sophienfließrinne östlich von Prötzel 
	 (33 U 0432332, 5831940) (Foto: N. Schlaak)
Fig. 59:	 Greenish silts and fine sands on top of reddish 
	 brown till. The greenish colour is due to a 
	 stagnic horizon (photo: N. Schlaak)

sedimenten aufgeschlossen war. Im Rinnenbereich selbst 
setzen die glazigenen Sedimente aus und werden durch 
Feinsand ersetzt. Erst am Südrand steht der Till wieder 
über Quarzsanden und Braunkohlenschmitzen an. Über 
den weißgrauen Feinsanden im Zentrum lagert ein unter 
Stauwassereinfluss grünlich gefärbtes, rhythmisch ge-
schichtetes Schluff-/Feinsandpaket, das an der nördlichen 
Talflanke bereits über dem Till einsetzt (Abb. 59). Über ei-
ner weiteren Schluff-/Feinsandfolge befindet sich im ange-
schnittenen schmalen Rinnenzentrum ein kleinräumiger, 
maximal ca. 1  m mächtiger Torfkörper. Abschiebungen, 
die auf Toteiseinfluss im Rinnenbereich hinweisen könn-
ten, wurden nicht beobachtet.

3.3 Bodenkundliche Ergebnisse im Überblick

Die weitflächigen Grundmoränenablagerungen des Barnims 
bestimmen auch das Inventar der Bodenformengesellschaf-
ten. Im Unterschied zur Uckermark kommen aber zwei 
abweichende Aspekte hinzu. Durch die weniger massig 
und oft mit geringerer Mächtigkeit auftretenden Tillpakete 
nimmt der Anteil der pseudovergleyten Böden ab und die 
Entkalkungstiefen nehmen zu. Oft konnten neben Eiskeil
pseudomorphosen auch Eiskeile aufgenommen werden, die 
einen periglazialen Eingriff von weit über 2 m dokumen-
tieren (Abb.  46). Die Lessives sind deutlicher als Fahler-
den ausgeprägt und weisen die typischen Ael+Bt-Verzah-
nungshorizonte auf. In den vergesellschafteten periglazialen 
deluvialen Sanden haben sich meist lessivierte Braunerden 
entwickelt (Abb. 60).
Im Weiteren nimmt die kleinräumige Heterogenität im 
Bodenmosaik deutlich zu (Abb. 52). Auch wenn der Stau-
chungsaspekt für den Raum bekannt ist (Tertiärscholle Pröt-
zel), hat das räumliche Ausmaß dennoch überrascht. Eine 
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Abb. 60:	 Braunerde-Fahlerde aus Decksand über 
	 Moränenlehm (links, 33 U 0429513, 5824366) 
	 und lessivierte Braunerde aus Decksand über 
	 deluvialen Sanden (rechts, 33 U 0429329, 
	 582142) (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 60:	 Arenic Luvisol from periglacial sands over till 
	 (left) and Luvic Arenosol from periglacial sands 
	 (right) (photo: A. Bauriegel)

Abb. 61:	 Gestauchte tertiäre Sande (33 U 0422236, 
	 5803542) (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 61:	 Intensely ice-pushed Tertiary sediments 
	 (photo: A. Bauriegel)

geomorphologisch orientierte Abgrenzung von Bodenge-
sellschaften ist für die durch Stauchung beeinflussten Berei-
che nicht möglich. In den aufgestauchten tertiären Substra-
ten (Abb. 61) konnten nicht so massiv ausgeprägte Podsole 
aufgenommen werden wie in Sternebeck (Kopp 1970).
Hervorzuheben ist der Bauabschnitt mit der Querung der 
Mühlenfließrinne bei Garzau. Hier zeigte sich eine ein-
drucksvolle Abfolge von wechselnden Verlandungs- und 
Überstauungsphasen. Während der Rinnenrand noch aus 
relativ kompakten zusammenhängenden und nur in den 
oberen 3  dm stärker zersetzten Seggen- und Schilftorfen 
besteht, teilt sich der Torfkörper zum Rinnenzentrum hin in 
eine Reihe von einzelnen Torfschichten auf (Abb. 58). Bei 
den eingeschalteten limnischen Bildungen handelt es sich 

um Kalkmudden. Während für die Verlandung ein weichsel-
spätglaziales Einsetzen vermutet wird, scheint ein größerer 
Teil der Mudden durch Mühlenstaue (Namensgebung) ver-
ursacht und damit jüngeren Datums (s. 3.2.5) zu sein.

4.	 Der Aufschluss entlang der OPAL-Pipeline 
	 zwischen dem Südrand des Barnims und dem 
	 Südrand des Baruther Urstromtals
4.1	 Geologischer und geomorphologischer Rahmen

Wesentliches Merkmal des in diesem Kapitel behandelten 
Bauabschnitts ist die flächenmäßige Dominanz der Ur-
stromtalungen gegenüber den vergleichsweise kleinen und 
nur inselartig daraus aufragenden Platten (Scholz 1962, 
Stackebrandt 2002, Juschus 2003). Der Abschnitt beginnt 
im Norden mit dem Berliner Urstromtal, welches hier, 
westlich des Teltows und der Niederlehmer Platte, sehr 
weit nach Süden ausgreift. Während im Nordabschnitt um 
Kienbaum der Talboden bei ca. 44  m NHN liegt, dacht 
er in Richtung Hangelsberg rasch auf 40 m NHN ab, um 
am Südrand des Tals Höhen um 36 m NHN zu erreichen. 
Das Urstromtal wird in diesem Abschnitt von der Spree 
benutzt. Sie hat sich ca. 4 – 5 m in den Talboden einge-
tieft. Zum Spreetal existieren die Untersuchungen von 
Carls (1997) sowie Schulz & Strahl (1997, 2001), die 
vor allem auf die Genese der Großmäander eingehen. Jene, 
verglichen mit den heutigen Mäanderradien (ca. 150  m) 
deutlich größeren Mäander (ca. 400  m) werden dabei in 
das Weichsel-Spätglazial gestellt. Im Süden geht das Ber-
liner Urstromtal ohne scharfe Grenze in dort einmünden-
de Urstromtalungen über, die aus Richtung des heutigen 
Unterspreewalds Schmelzwasser vom Baruther Urstromtal 
in das Berliner Urstromtal überführten. Ihre Entwicklung 
wurde zuletzt von Juschus (2003) beschrieben. Ihr Hö-
henniveau steigt von 36 m am Berliner Urstromtal bis auf 
knapp 40 m NHN westlich von Groß Köris an. Die aus den 
Urstromtalungen aufragenden Platten nehmen nur einen 
relativ kleinen Anteil an der Gesamtstrecke ein. Die größ-
ten Platten, die von der Pipeline gequert wurden, sind von 
Nord nach Süd die Senziger Platten, die Pätzer Platte und 
die Teupitzer Platten (Benennung der Platten nach Juschus 
2003). Über die letzteren verlaufen sowohl die Branden-
burger Eisrandlage (Brandenburg-Phase, Litt et al. 2007) 
mit dem Baruther Sander (Marcinek 1961) als auch die 
Linie des Weichselmaximalvorstoßes (Juschus 2003). An-
ders als bei der Pommerschen Eisrandlage ist die Branden-
burger Eisrandlage auf den Teupitzer Platten im Bereich 
des Trassenaufschlusses morphologisch gut ausgebildet. 
Sie setzt ca. 1,5  km südwestlich von Teupitz-Neuendorf 
mit einer sehr welligen Endmoränenlandschaft ein und er-
reicht an den Peterbergen die Fläche des Baruther Sanders. 
Südlich des Sanders schließt sich das Baruther Urstrom-
tal an, welches hier, östlich der Baruther Pforte, becken-
artig erweitert ist und weitflächig in einem Höhenniveau 
um 55 m NHN liegt. Lediglich im Südteil, südöstlich von 
Golßen, steigt das Niveau bis auf 60 m NHN an. Der mor-
phologische Übergang vom Baruther Urstromtal in das 
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südlich sich anschließende Altmoränenland ist entlang der 
Trasse sehr sanft, d. h., ohne eine deutliche morphologi-
sche Grenze ausgebildet. Allen Talsandflächen gemein ist 
das Vorkommen von Dünen, die wiederholt von der Trasse 
gequert wurden.
Bedeutende Gewässerquerungen in diesem Abschnitt wa-
ren außer der der Spree im Berliner Urstromtal noch die 
der Dahme im Baruther Urstromtal. Deren Flussgeschichte 
wurde in diesem Abschnitt von Schlager & Opel (2002) 
beleuchtet. Die Dahme bei Bindow, im Übergangsbereich 
vom Berliner Urstromtal zu den südlichen Urstromtalungen 
gelegen, wurde mit Hilfe einer gerichteten Horizontalboh-
rung gequert, so dass dort keine Aufschlüsse entstanden.

4.2.	 Geologische Ergebnisse im Überblick

Die Urstromtalungen boten, von einigen Ausnahmen abge-
sehen, ein recht einheitliches Bild. Das betraf sowohl den 
Aufbau durch Schmelzwassersande, das Vorhandensein äo-
lischer Decken bzw. Dünen als auch das sehr häufige Vor-
kommen periglazialer Strukturen. Die vier Platten, die in 
diesem Abschnitt von der Trasse gequert wurden, besaßen 
einen unterschiedlichen Charakter. Er wird im Wesentlichen 
vom Vorhandensein bzw. vom Fehlen des weichselzeitli-
chen Tills (Oberer Geschiebemergel) geprägt. Die Teupitzer 
Platten besitzen aufgrund der mit der Brandenburger Eis-
randlage verbundenen Ablagerungen einen deutlich abwei-
chenden Aufbau der oberflächennahen Sedimente.
Während das Spreetal bei Fürstenwalde großflächig und 
zum Teil bis unterhalb der Grabensohle aus holozänen 
Flusssanden und Füllungen von Altläufen aufgebaut ist, 
konnten an der Dahme im Baruther Urstromtal nur ganz 
vereinzelt geringmächtige fluviatile Sedimente nachgewie-
sen werden.

4.2.1	Die Urstromtalungen

Der größte Teil des Aufschlussprofils innerhalb der Ur-
stromtalungen wurde von fein- und mittelkörnigen San-
den gebildet. Gröberes Material fand sich nur kleinräumig. 
Eine Ausnahme hiervon stellt der nördlichste Abschnitt des 
Berliner Urstromtals zwischen Kienbaum und Hangelsberg 
(Abb. 62) dar. Die dort vorgefundenen Grobsande und Kie-
se weichen in ihrer Lithologie deutlich von den sonst vor-
herrschenden feineren Talsanden ab. Das betrifft nicht nur 
die Korngröße, sondern auch die Schüttungsrichtungen, die 
hier mehrheitlich von N nach S verlaufen, während sonst 
die typischen E-W-Richtungen auftreten. Der nördlichste 
Abschnitt des Berliner Urstromals entspricht damit sedi-
mentologisch einer Fortsetzung der nördlich gelegenen 
Sanderflächen, die zur Frankfurter Eisrandlage gerechnet 
werden. In Richtung Hangelsberg werden die glazifluviati-
len Ablagerungen rasch feiner und gehen ohne eine scharfe 
Grenze in die eigentlichen Talsande des Berliner Urstromals 
über. Allerdings sind die Talsande um Hangelsberg und 
Mönchmühle, die von Mittelsanden beherrscht werden, ten-

denziell gröber als die feinsanddominierten Ablagerungen 
im südlichen Berliner Urstromtal und in der unmittelbar an-
grenzenden Talsandfläche von Gräbendorf. Eine vergleich-
bare Gliederung nach der Korngröße wurde in der südlich 
gelegenen Talsandfläche von Märkisch-Buchholz und im 
Baruther Urstromtal nicht beobachtet.
Die Talsande zeigen im Profil eine große Bandbreite an 
Schichtungsstrukturen. Planare und trogförmige Schräg-
schichtung dominieren vor allem im erwähnten Abschnitt 
zwischen Kienbaum und Hangelsberg; sie treten aber auch 

Abb. 62:	 Horizontal geschichtete Mittel- bis Feinsande 
	 überlagern Kiessande mit großdimensionierter 
	 Schrägschichtung. Südwestlich von Grünheide-
	 Kienbaum (33 U 0428190, 5811240) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 62:	 Large-scale cross-bedded gravel sands, overlain 
	 by horizontally bedded medium- to fine-grained 
	 sands. Southwest of Grünheide-Kienbaum 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 63:	 Planare Schrägschichtung in der Talsandfläche 
	 von Märkisch-Buchholz, westlich von Groß Köris 
	 (33 U 0405328, 5781645) (Foto: O. Juschus)
Fig. 63:	 Subaquatic sand dunes exposed in the valley sand 
	 plain of Märkisch-Buchholz, west of Groß Köris 
	 (photo: O. Juschus)
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südlich davon immer wieder auf (Abb. 63). Die am häufig-
sten vorgefundenen Schichtungsstrukturen in den Talsanden 
waren jedoch Horizontalschichtung (Abb. 64) und Rippel-
marken. Neben den normalen Rippelmarken vom Typ A 
(nach Allen 1973) fanden sich wiederholt Rippelmarken 
vom superkritischen Typ B, bei denen der Steigungswinkel 
der Rippeln größer ist als der Anstiegswinkel der Luvsei-
te. Die an den Rippeln und an den planaren Schrägschich-
tungskörpern gemessenen Schüttungsrichtungen gehen mit 
der Abdachung der Urstromtalungen konform und belegen 
einen Abfluss in westliche bis nördliche Richtungen, wo-
bei je nach lokaler Situation auch südwestliche Richtungen 
vorkommen. Davon deutlich abweichende Schüttungsrich-
tungen wurden, außer der bereits erwähnten Situation bei 
Kienbaum, nicht gefunden.
Da der Trassenverlauf den größeren, meist vermoorten 
Becken in den Urstromtalungen ausweicht, konnten post-
sedimentäre Störungen, die auf das Ausschmelzen von be-
grabenen Toteisblöcken zurückgeführt werden können, nur 
vereinzelt beobachtet werden. Eine der seltenen Ausnahmen 
war ein kleines Becken zwischen Kienbaum und Hangels-
berg.
Als schwierig erwies sich die genaue genetische Zuordnung 
der häufig vorgefundenen Verwürgungen. Eindeutig synse-
dimentäre Deformationen, die auf den hohen Wassergehalt 
der Sedimente während und kurz nach der Ablagerung zu-
rückzuführen sind, wurden selten festgestellt (Abb. 65). Es 
muss allerdings darauf hingewiesen werden, dass sie nur in 
den liegenden Bereichen des Grabenaufschlusses zweifels-
frei bestimmt werden konnten, da sie im Hangenden von 
den nachfolgend beschriebenen Erscheinungen des Dauer-
frostbodens überprägt wurden.
Neben den glazifluviatilen Prozessen wurden die oberflä-
chennahen Ablagerungen innerhalb der Urstromtalungen 

Abb. 64:	 Horizontalgeschichtete Sande in der Talsandfläche 
	 von Märkisch-Buchholz, westlich von Groß Köris 
	 (33 U 0405317, 5781588) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 64:	 Horizontally bedded sands in the valley sand plain 
	 of Märkisch-Buchholz, west of Groß Köris 
	 (photo: O. Juschus)

wesentlich von periglazialen Prozessen geprägt. Abgesehen 
vom nahezu flächendeckend vorkommenden Geschiebe-
decksand betrifft dies sowohl Periglazialstrukturen in den 
älteren, glazifluviatilen Sedimenten als auch eigenständige 
periglaziale Sedimentkörper. Zu ersteren gehören die in den 
Talsanden sehr häufig beobachteten Eiskeilpseudomorpho-
sen (Abb. 66) und die ebenfalls häufigen Würge- und Trop-
fenböden. Die meisten Eiskeile haben sich zwar in reinen 
Sanden entwickelt; jedoch kommen sie auch in kiesigen 
bzw. schluffigen Lagen innerhalb der Talsande vor. Die 
Würge- und Tropfenböden waren hingegen fast immer an 
Bereiche mit grobschluffigen Lagen innerhalb der Talsande 
gekoppelt (Abb. 67). Zu den Dünen siehe Kapitel 4.2.4.

Abb. 65:	 Synsedimentäre Deformationen in Urstromtal-
	 sanden nördlich von Gräbendorf 
	 (33 U 0411769, 5789539) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 65:	 Synsedimentary deformation structures in 
	 ice marginal valley sands north of Gräbendorf 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 66:	 Braunerde aus Decksand über Talsand mit 
	 Eiskeilpseudomorphose (33 U 0422236, 
	 5803542) (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 66:	 Brunic Arenosol from periglacial sands with ice 
	 wedge cast (photo: A. Bauriegel)
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Abb. 67:	 Tropfenböden im Baruther Urstromtal bei 
	 Golßen-Gersdorf (33 U 0407929, 5758017) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 67:	 Drop soils in the Baruth ice marginal valley 
	 close to Golßen-Gersdorf (photo: O. Juschus)

Abb. 68:	 Die Grenze der Senziger Platten zum Berliner 
	 Urstromtal bei Heidesee-Bindow: Till taucht 
	 unter die Talsande ab (33 U 0413434, 5791868) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 68:	 Contact of the morainic upland to the southern 
	 Berlin ice marginal valley at Heidesee-Bindow. 
	 Till is overlain by glaciofluvial sands 
	 (photo: O. Juschus)

Wichtige Erkenntnisse zur Talgenese konnten an den Rän-
dern der Platten zu den Urstromtalungen hin gewonnen 
werden. Ein echter Erosionsrand wurde nur am Südrand 
des Barnims angetroffen. Alle anderen Plattengrenzen er-
wiesen sich als sanfte Übergänge, bei denen die Hochflä-
chenablagerungen unter die Talsande abtauchen (Abb. 68). 
Trotz des Vorkommens geringmächtiger Steinsohlen auf 
den liegenden Sedimenten wirkten die Schmelzwässer der 
Urstromtalungen verschüttend und weniger erodierend. 
Dafür spricht auch das Vorkommen einer völlig verschüt-
teten Platte innerhalb der Talsandfläche von Märkisch 
Buchholz.

Abb. 69:	 Horizontalgeschichtete Urstromtalsande, die 
	 kryoturbat deformierte Sande, Schluffe und 
	 Diamikte überlagern. Östlich von Jetsch, 
	 Gemeinde Kasel-Golzig (33 U 0408217, 
	 5753533) (Foto: O. Juschus)
Fig. 69:	 Cryoturbated sands, silts and diamictites are 
	 overlain by horizontally bedded fine- to coarse-
	 grained sands of the Baruth ice marginal valley. 
	 East of Jetsch, municipality of Kasel-Golzig 
	 (photo: O. Juschus)

Ähnliche Aufschlussverhältnisse boten sich am Übergang 
vom Baruther Urstromtal zum südlich sich anschließenden 
Altmoränenland. Der unscharfe morphologische Charakter 
der Grenze spiegelt sich dabei auch in den geologischen 
Verhältnissen wider. Zwischen Golßen-Zützen und ca. 1 km 
nördlich von Luckau-Rüdingsdorf wurden im Liegenden 
der Talsande regelmäßig stark kryoturbate, oft angewitter-
te Sedimente angetroffen (Abb. 69). Vor allem südlich von 
Zützen setzte die Decke der überlagernden Urstromtalsande 
komplett aus. Erosionsstrukturen, wie zum Beispiel Stein-
sohlen, wurden im Liegenden der Talsande nicht angetrof-
fen. Der Südrand des Baruther Urstromals zeigt hier eindeu-
tig Akkumulationscharakter.

4.2.2	Die Platten

Von den inselartig aus den ausgedehnten Urstromtalungen 
aufragenden Platten wurden von Nord nach Süd ein kleiner 
Plattenrest bei Bindow-Süd, der Ostteil der Senziger Plat-
ten, die Pätzer Platte sowie die Teupitzer Platten gequert. 
Im Aufbau der oberflächennahen Sedimente ähneln sich je-
weils die beiden erst- und die beiden letztgenannten Platten, 
wohingegen es zwischen den nördlichen und den südlichen 
Platten deutliche Unterschiede gibt.
Sowohl am Plattenrest bei Bindow-Süd als auch auf der 
Senziger Platte steht großflächig Till an. Seine Eigen-
schaften (hellbraun, sandig, meist weniger als 3 m mäch-
tig, hohe PS-, niedrige Ffr-Gehalte) sprechen, auch im 
Vergleich mit der Literatur (Hermsdorf 1995, Juschus 
2003), für ein weichselzeitliches Alter (Oberer Geschie-
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bemergel). Der Till ist normal konsolidiert; die Lage-
rungsdichte wurde mit 2,2  kg/cm2 bestimmt. Es wurden 
etwa zu gleichen Teilen Aufschlüsse mit homogenem und 
mit gut geschichtetem Till beobachtet. Deformierte Lin-
sen sortierten Materials innerhalb des Tills sind selten. 
Beides spricht dafür, dass der Till hier zu einem hohen 
Prozentsatz aus meltout till besteht. Aufgrund seiner ge-
ringen Mächtigkeit und der sandigen Matrix ist er über 
weite Strecken bereits verlehmt. Auch sind, sehr ähnlich 
dem südlichen Barnim, Entkalkungstaschen recht häu-
fig. Der Till überlagert weitflächig liegende Sande, die 
als weichselzeitliche Vorschüttsande gedeutet werden 
(Abb. 70). Die proglazialen Sande waren im Aufschluss 
weitgehend ungestört.
Die Verhältnisse auf der Pätzer Platte und im nördlichen Teil 
der Teupitzer Platten, den Egsdorfer Bergen, unterscheiden 
sich von den weiter nördlich gelegenen Platten durch das 
großflächige Fehlen der weichselzeitlichen Tilldecke. Wäh-
rend der Till auf den Egsdorfer Bergen noch des öfteren 
angetroffen wurde, steht er auf der Pätzer Platte nur klein-
räumig und vollständig verlehmt an. Stattdessen befinden 
sich über weite Strecken die liegenden proglazialen Sande 
an der Erdoberfläche. Sie sind zwar meist ungestört; anders 
als auf den weiter nördlich gelegenen Platten konnten hier 
aber auch glazigene Störungen in den Sanden nachgewie-
sen werden (Abb. 71). Die Mächtigkeit der Vorschüttsande 
schwankt stark. Vor allem auf den Egsdorfer Bergen aber 
auch auf der Pätzer Platte wurden wiederholt die Sedimente 
im Liegenden der Vorschüttsande aufgeschlossen. Oft han-
delte es sich um Till (Unterer Geschiebemergel im Sinne der 
preußischen geologischen Kartierung); es wurden aber auch 
glazilimnische und glazifluviatile Ablagerungen angetrof-
fen. Auffällig waren die zum Teil kräftigen Lagerungsstö-
rungen dieser Absätze. Da die überlagernden Vorschüttsan-
de über weite Strecken ungestört sind, sind die Stauchungen 

Abb. 70:	 Till, der ungestörte, proglaziale Sande überlagert. 
	 Nordwestlich von Heidesee-Gussow 
	 (33 U 0412717, 5791046) (Foto: O. Juschus)
Fig. 70:	 Undeformed proglacial sands are overlain by a 
	 thin till cover. Northwest of Heidesee-Gussow 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 71:	 Gestauchte Vorschüttsande auf der Pätzer Platte 
	 (33 U 0407988, 5785616) (Foto: O. Juschus)

Fig. 71:	 Ice-pushed proglacial sands of the Plätzer Platte 
	 (photo: O. Juschus)

in den meisten Fällen nicht durch den jüngsten, weichsel-
zeitlichen Eisvorstoß verursacht worden. Dennoch überla-
gerte lokal, z. B. westlich von Egsdorf der obere, weichsel-
zeitliche Till intensiv deformierte Sedimente (Abb. 72). Ob 
die Deformationen auch vom jüngsten Eisvorstoß erzeugt 
wurden, kann aus den Aufschlussverhältnissen allerdings 
nicht abgeleitet werden.
Die Brandenburger Eisrandlage besteht im Trassenverlauf 
aus einem kleinräumigen Wechsel von gestauchtem Ma-
terial mit recht groben Schmelzwasserabsätzen. Beides 
wird von deutlich feinerem Material überlagert (Abb. 73). 
Meistens handelt es sich um Feinsande; es wurden aber 

Abb. 72:	 Weichselzeitlicher Till, der deformierte Becken-
	 sedimente und älteren Till direkt überlagert. 
	 Egsdorfer Berge (33 U 0402631, 5777504) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 72:	 Deformed glaciolimnic sediments and older till 
	 are directly overlain by Weichselian till. 
	 Egsdorfer Berge, west of Teupitz-Egsdorf 
	 (photo: O. Juschus)
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Abb. 73:	 Die Brandenburger Eisrandlage südlich von 
	 Teupitz-Egsdorf. Gestauchtes, angewittertes 
	 Material wird vor allem in den Senken von 
	 Kamessanden überlagert (33 U 0401589, 
	 5774505) (Foto: O. Juschus)
Fig. 73:	 The Brandenburg ice stage south of Teupitz-
	 Egsdorf. Weathered and pushed sediments are 
	 overlain by kame-deposits (photo: O. Juschus)

gernden Feinsande wirken im Aufschluss frisch und sind 
meist auch karbonathaltig. Zahlreiche Abschiebungen in 
den Sanden sprechen für ihre Ablagerung über und neben 
Toteisblöcken. Sie werden als Kamessedimente, die mit 
dem beginnenden Rückschmelzen des Gletschers abge-
lagert wurden, gedeutet. Der Übergang zum südlich sich 
anschließenden Baruther Sander ist im Trassenverlauf se-
dimentologisch deutlich ausgebildet: Die Schmelzwasser-
sande des Sanders lagern dem gestauchten älteren Material 
auf (Abb. 74). Obwohl der Sander überwiegend aus hori-
zontalgeschichteten Sanden aufgebaut ist, kamen vor allem 
trogförmige Kreuzschichtungen immer wieder vor, Rippel-
marken hingegen traten zurück.
Aufgrund des Vorherrschens sandiger Sedimente an der 
Erdoberfläche sind periglaziale Erscheinungen auf der Pät-
zer Platte und den Teupitzer Platten relativ häufig. Insbe-
sondere betrifft das außer dem Geschiebedecksand das Vor-
kommen von Eiskeilpseudomorphosen und von äolischen 
Sedimenten.

4.2.3	Die Querung von Spree und Dahme

Das Spreetal im Gebiet der Gemeinden Grünheide und 
Spreenhagen wurde zunächst bei Grünheide-Hangelsberg 
im Bereich eines Großmäanders gestreift, bevor die eigent-
liche Flussaue der Spree zwischen Grünheide-Spreeau/Frei-
enbrink und Spreenhagen-Stäbchen gequert wurde.
Beim Großmäander Hangelsberg bestand der Graben-
aufschluss an der Basis aus groben Sanden und Kiesen 
(Abb. 75). An Sedimentationsstrukturen wurden trogförmi-
ge und planare Schrägschichtung sowie Horizontalschich-
tung vorgefunden. Sie enthielten häufig Braunkohlengerölle 
aber ansonsten kein organisches Material. Vereinzelt gefun-
dene Eiskeilpseudomorphosen in den Sedimenten belegen 
zumindest postsedimentär herrschende kaltklimatische Be-
dingungen. Die liegenden Kiessande entsprechen damit den 
glazifluviatilen Ablagerungen des umgebenden Urstromtals.
Die Kiessande werden diskordant von deutlich feineren 
Sanden überlagert, zum Teil mit einer geringmächtigen 
Stein- und Kiessohle an der Basis. Im Zentrum des Mäan-
ders liegen sie in trogförmiger Schrägschichtung vor, wäh-
rend sie zu den Rändern schräg einfallende Schichtflächen 
bilden, die die lateralen Anlagerungsflächen am Gleithang 
des Mäanders abbilden. Die Mächtigkeit der hangenden 
Sande beträgt im Zentrum, nahe an der ehemaligen Gleit-
stelle, meist weniger als 2 m, reichte aber an beiden Prall-
stellen bis unter die Grabensohle (ca. 3,5 m). Die hangenden 
Sande, sicher Flusssande der Spree, enthalten sowohl fein 
verteilte organische Substanz als auch größere, vertorfte 
Holzstücke bis hin zu Baumstämmen (Abb. 76). Alle bisher 
bestimmten Stämme stammten von der Erle (Alnus sp., mdl. 
Mitt. K. U. Häussner, DAI); aufgrund der Größe der Stäm-
me käme nur die Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) als Liefe-
rant in Betracht. Sie taucht in Mitteleuropa bestandsbildend 
erst im Atlantikum auf und gibt so einen Hinweis auf das 
Maximalalter der fluviatilen Sedimente. Dies steht im Ge-
gensatz zum bisher postulierten weichselspätglazialen Alter 

Abb. 74:	 Grenze der Brandenburger Eisrandlage zum 
	 Baruther Sander. Gestauchte und angewitterte 
	 Ablagerungen (Vordergrund) werden von jüngeren 
	 Schmelzwassersanden und -kiesen überlagert. 
	 Südlich von Teupitz-Egsdorf (33 U 0401454, 
	 5773742) (Foto: O. Juschus)
Fig. 74:	 Border of the Brandenburg ice stage to the out-
	 wash plain. The pushed and weathered ice
	 marginal sediments (foreground) are overlain by 
	 younger sands and gravels. South of Teupitz-
	 Egsdorf (photo: O. Juschus)

auch Mittelsande und Grobschluffe beobachtet. Die ge-
stauchten Ablagerungen sind tiefgründig angewittert, was 
für ein präweichselzeitliches Alter spricht. Es kann aus 
den Aufschlussverhältnissen heraus nicht entschieden 
werden, ob die Deformationen in den älteren Sedimenten 
weichselzeitlich oder älteren Ursprungs sind. Die überla-
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Abb. 75:	 Aufbau des Spreemäanders Grünheide-Hangels-
	 berg. Grobe, glazifluviatile Kiessande an der 
	 Basis, Feinsande im Hangenden (33 U 0424076, 
	 5806289) (Foto: O. Juschus)
Fig. 75:	 Section of a palaeo-meander of the Spree in the 
	 Grünheide-Hangelsberg area. Coarse sands and 
	 gravel at the base, fine sands above 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 76:	 Erlenstamm in den fluviatilen Sedimenten des 
	 Spreemäanders Hangelsberg (33 U 0423944, 
	 5806254) (Foto: O. Juschus)
Fig. 76:	 Tree trunk of alder in fluvial sediments of a 
	 palaeo-meander of the Spree, at Hangelsberg 
	 (photo: O. Juschus)

der Mäander (Carls 1997). Vorbehaltlich weiterer Alters-
bestimmungen, die an den Sedimenten durchgeführt wer-
den, ergibt sich zumindest, dass die Geschichte der Groß-
mäander deutlich komplexer ist als bisher angenommen. 
Möglich ist sowohl eine holozäne Anlage der Großmäander 
als auch ein Weiterbenutzen bzw. Reaktivieren der weich-
selspätglazialen Abflusswege im Holozän. Die Füllung des 
Mäanders selbst bestand aus bis zu 2 m mächtigen Torfen, 
die von ca. 5  dm mächtigen, lehmigen Auensedimenten 
überdeckt werden. Bei den Torfen handelte es sich um stark 
zersetzte amorphe Torfe, in denen sich wiederum weitge-

Abb. 77:	 Erdniedermoor aus Bruchwaldtorf (links) und 
	 Vega-Gley aus Auenschluff über Auensand mit 
	 Vivianit (rechts) (33 U 0423970, 5806245) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 77:	 Histosol from peat (left) and Fluvisols from 
	 floodplain deposits (right) 
	 (photo: A. Bauriegel)

hend unzersetzte Großreste von Erlenwurzeln bzw. Reste 
von Baumstämmen befanden. Dies entspricht einem nicht 
untypischen Erscheinungsbild von Holz- bzw. Bruchwald-
torfen (Abb. 77, links). Nach den Pollenanalysen setzte die 
Torfbildung erst im ausgehenden Jüngeren Atlantikum ein 
und brach bereits innerhalb des Älteren Subatlantikums ab 
(Strahl 2011).
Im Bereich der Spreetalquerung zwischen Spreeau und 
Stäbchen ergab sich ebenfalls eine deutliche Zweiteilung 
der vorkommenden Sande in liegende glazifluviatile und 
hangende fluviatile Sandkörper. Die Zuordnung im Gelände 
erfolgte nach den gleichen Kriterien wie am Spreemäander 
Hangelsberg (Korngröße, Schichtung, Braunkohlengehalt, 
jüngere organische Substanz). Allerdings waren hier die flu-
viatilen Sedimente zum Teil recht grob. Weiterhin war nur 
in Ausnahmefällen, vor allem an den Unterschneidungskan-
ten zur Urstromtalterrasse, die Zuordnung der fluviatilen 
Sedimentstrukturen zu morphologisch sichtbaren Struktu-
ren möglich.
Auffällig an der Querung des Spreetals war die stark 
schwankende Mächtigkeit der fluviatilen Sedimente in der 
Spreeaue. Im Extremfall standen glazifluviatile Sande direkt 
oder lediglich mit geringer fluviatiler Überdeckung ober-
flächig an. Andererseits erreichten die fluviatilen Absätze 
der Spree regelmäßig die Grabensohle und damit mehr als 
3,5 m Mächtigkeit. In den fluviatilen Sedimenten sind min-
destens 5 Altläufe der Spree vorhanden, die meist mit Torf 
aber auch mit fluviatilen Sanden gefüllt waren (Abb. 78). 
Mudden wurden als Altarmfüllung nur im südlichsten Alt-
arm am Übergang zur Urstromtalterrasse westlich von Stäb-
chen nachgewiesen.
Anders als an der Spree konnten an der Dahme im Ba-
ruther Urstromtal nur vereinzelt fluviatile Sedimente in-
nerhalb der Talsande nachgewiesen werden. Die fluviatile 
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Abb. 78:	 Altlauf der Spree nördlich von Spreenhagen-
	 Stäbchen (33 U 0418589, 5802176) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 78:	 Palaeo-channel of the Spree river, north of 
	 Spreenhagen-Stäbchen (photo: O. Juschus)

Abb. 79:	 Altlauf der Dahme östlich von Golßen-Zützen. 
	 Die Abschiebungen sind Baggerartefakte 
	 (33 U 0408323, 5756323) (Foto: O. Juschus)
Fig. 79:	 Palaeo-channel of the Dahme river, east of 
	 Golßen-Zützen. Normal faults represent artefacts 
	 induced by the excavator (photo: O. Juschus)

Überformung des Talbodens erweist sich damit als gering. 
Die interessanteste Position ergab sich im Zützener Busch, 
östlich von Golßen-Zützen. Dort wurde in den Talsanden 
eine mit stark humosen Sanden und Schluffen gefüllte flu-
viatile Struktur angeschnitten, die aufgrund der lokalen Si-
tuation nur der Dahme zugeordnet werden kann (Abb. 79). 
Vorbehaltlich der Ergebnisse der Pollen- und Radiokar-
bondatierungen kann dieser Altlauf mit den von Schlager 
& Opel (2002) beschriebenen Altläufen der Dahme wei-
ter westlich verbunden werden. Es verdichtet sich damit 
das Bild einer im Weichsel-Spätglazial in Richtung Berste 
(und damit in Richtung Spreewald) abfließenden Urdah-
me, die erst später in ihren heutigen, nördlichen Verlauf 
umschwenkte.

4.2.4	Dünen innerhalb der Urstromtalungen

Äolische Sedimente sind in Form von holozänen Flugsand-
decken in den Urstromtalungen weit verbreitet. Sie ließen 
sich oftmals schwer von den periglaziären Decksanden ab-
trennen, da sie sich in Mächtigkeit und in der Kornvertei-
lung der Sedimente stark ähneln. Größere Dünenkomplexe 
wurden bei Hangelsberg, Groß Köris, Dornswalde und Prie-
row durchschnitten. In allen Fällen waren es jüngere und 
geringmächtigere Dünen, die sich meist aus sehr schwach 
humosen oder schon pedogen vorgeprägten Flugsanden auf-
bauten. Mächtigere und schon weichselspätglazial angelegte 
Dünen wie sie von de Boer (1995) und Hilgers et al. (2001) 
im Baruther Urstromtal untersucht wurden, waren durch den 
Trassenverlauf nicht angeschnitten. Der markanteste, offene 
Dünenkomplex war im Bereich Groß Köris aufgeschlossen 
(Abb. 80). Mehrere Überwehungsphasen sind über begrabe-
nen Bodenhorizonten dokumentiert (Kap. 4.3).

4.3	 Bodenkundliche Ergebnisse im Überblick

Im Bereich der Urstromtalungen nimmt das Maß der räum-
lichen Bodenheterogenität im Vergleich zum Barnim und 
zur Uckermark deutlich ab. Der Grundwassereinfluss und 
die Flächennutzung bestimmen die Ausprägung der Boden-
gesellschaften. In den Urstromtälern dominieren Braunerde-
Gley-Gesellschaften, wobei die Gleye durch die abgesenkten 
Grundwasserstände oft nur noch den Charakter von Relikt
gleyen haben. Markant für die etwas höher gelegenen Talsan-
de ist die Ausprägung eines verbraunten Decksandes, der sich 
als entschichtetes Paket deutlich über den geschichteten Tal-
sanden abbildet (Abb. 66). Auf die Abgrenzungsprobleme zu 
den Flugdecksanden wurde bereits eingegangen. In den etwas 
tiefer gelegenen Arealen haben sich in den Talsanden Gleye 

Abb. 80:	 Podsol über Gley-Braunerde (links), Regosol 
	 über Podsol aus Flugsand (rechts) 
	 (33 U 0426602, 5782749) (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 80:	 Podsol over Gleyic Brunic Arenosol (left), 
	 Regosol over Podsol from Aeolian sands (right) 
	 (photo: A. Bauriegel)
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mit massiven Go-Horizonten entwickelt, die oft Eisenkonkre-
tionen bis hin zu Raseneisenbildungen beinhalten (Abb. 77, 
rechts). In den Flussauen sind die Gleye meist als Humus
gleye ausgebildet und zum Teil mit stark degradierten Nieder-
mooren vergesellschaftet. Mächtigere Moore waren meist nur 
in den Altarmen ausgebildet (Abb. 78). Im Bereich der Alt-
arme wurden einige Auensedimente (Auenlehme) angetrof-
fen, die in ihrer Mächtigkeit zwischen 3 – 10 dm schwanken 
(Abb. 81) und im Kontaktbereich zu den überdeckten Torfen 
oft Vivianit- und Raseneisenbildungen aufweisen.
Bei den auf den Urstromtalungen vorgefundenen äolischen 
Bildungen handelt es sich im Bereich der Trassenabschnitte 
um junge Flugsande, in denen die Bodenbildung noch nicht 
über das Podsol-Regosol-Stadium hinausging. Ein inter-
essanter Aufschluss konnte bei Groß Köris aufgenommen 
werden. Eine mehrphasige Flugsanddecke begräbt eine alte 
Oberfläche, die Merkmale einer alten Ackernutzung auf-
weist, die offenbar infolge der Übersandung aufgegeben 
wurde. Ein weiterer interessanter Aspekt zeigt sich in dem 
durch den Bodenwasserhaushalt bedingten Wechsel in der 
Art der Flächennutzung. Während die Bereiche mit einer 
guten Wasserversorgung (Grundwasseranschluss) unter 
Ackernutzung standen, blieben die höher gelegenen Berei-
che ohne einen direkten Grundwasseranschluss bezogen auf 
den effektiven Wurzelraum unter Waldbestockung, was sich 
in dem scharfen Übergang von Gley-Braunerden zu Podso-
len dokumentiert (Abb. 80).

5.	 Der Aufschluss entlang der OPAL-Pipeline im 
	 Altmoränenland südlich des Baruther Urstromtals
5.1	 Geologischer und geomorphologischer Rahmen

Das in diesem Kapitel betrachtete Gebiet umfasst den 
Trassenaufschluss im Altmoränenland südlich des Ba-
ruther Urstromtals bis an die brandenburgisch-sächsische 

Abb. 81:	 Vega-Gley aus Auenschluff über Auensand mit 
	 Vivianit (33 U 0419561, 5802438) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 81:	 Fluvisols from silty floodplain deposits 
	 (photo: A. Bauriegel)

Grenze, eine Region, die letztmalig während der Saale-
Kaltzeit von Eis bedeckt war und damit sicher zum pe-
riglazial stark überformten Altmoränenland gehört. Wäh-
rend sich ganz im Süden das Breslau-Magdeburg-Bremer 
Urstromtal befindet (der hier betrachtete Abschnitt wird 
kurz als Lausitzer Urstromtal bezeichnet), wird die Land-
schaft nördlich von pleistozänen Hochlagen und Becken-
räumen geprägt. Der Lausitzer Grenzwall, über den die 
Eisrandlage des Warthe-Hauptvorstoßes verläuft, gibt den 
Rahmen für die grobe Zweigliederung des Trassenverlaufs 
auf den Hochflächen vor. Der nördliche, vom warthezeit-
lichen Vorstoß geprägte Raum, umfasst das meist zwi-
schen 60 und 70 m NHN gelegene Luckauer Becken, die 
Haupthöhen des Lausitzer Grenzwalls (im Trassenverlauf 
bis zu 130 m NHN) mit den warthezeitlichen Endmoränen 
und die Vorlandzone mit den zugehörigen Sanderschüt-
tungen. Der Übergang zum nördlich sich anschließenden 
Baruther Urstromtal bei Golßen ist, wie im vorigen Ka-
pitel beschrieben, morphologisch undeutlich. Auch zum 
südlich gelegenen, nur noch vom Drenthe-Vorstoß beein-
flussten Gebiet, das etwa ab Sonnenwalde-Dabern beginnt, 
existiert keine morphologisch zu fixierende Grenze. Im 
Drenthe-Verbreitungsgebiet wird die Landschaft vor allem 
von großen Beckenräumen mit Höhen um 100  m NHN 
geprägt, die von vergleichsweise niedrigen Schwellen bis 
maximal 120 m NHN getrennt werden (Lausitzer Becken- 
und Heidelandschaft, vgl. Lippstreu & Sonntag 2004). So 
werden im Trassenverlauf zunächst der nordöstliche Teil 
des Kirchhainer Beckens und dann das große, in kleinere 
Becken- und Schwellenräume untergliederte Finsterwalder 
Becken gequert. Die Niederlausitzer Randhügel am Über-
gang zum Lausitzer Urstromtal werden lediglich randlich 
gestreift, so dass auch der Übergang in das Urstromtal im 
Trassenverlauf unscharf ausgebildet ist.
Der Aufschluss im Lausitzer Urstromtal unterscheidet sich 
aufgrund seiner Genese deutlich von den umgebenden 
Altmoränenhochflächen. Einerseits hat das Urstromtal, in 
Analogie zu den weichselzeitlichen Urstromtälern, eine 
rein glazifluviatile Anlage. Andererseits war es auch nach 
Aufgabe durch die Schmelzwässer weiterhin Sedimentati-
onsraum für jüngere Sedimente, während auf den umge-
benden Hochflächen die Abtragung überwog. Insbesondere 
die Aufschlüsse in den Tagebauen weiter östlich gaben An-
lass für eine Reihe von Untersuchungen zu den dort vorge-
fundenen Sedimentserien (Cepek 1965, Mol 1997, Bos et 
al. 2001, Hiller et al. 2005 u. a.). Die periglazial-fluviatile 
Obere Talsandfolge, die früh- bis hochweichselzeitlichen 
Alters ist, erreicht im östlichen Lausitzer Urstromtal oft 
mehr als 10 m Mächtigkeit. So konnte auch für den Auf-
schluss entlang der OPAL-Trasse mit dem Vorherrschen 
fluviatiler Sedimente gerechnet werden.
Die Leitung quert das Urstromtal im Bereich der Schra-
denniederung, die aktuell von den bescheidenen Flüssen 
Schwarze Elster und Pulsnitz benutzt wird. Beide Flüsse 
sind in ihrem heutigen Verlauf kanalisiert; der Unterlauf 
der Pulsnitz wurde neu angelegt und weicht vom ursprüng-
lichen Verlauf zum Teil mehrere Kilometer ab. Zusätzlich 
gibt es zahlreiche angelegte Entwässerungsgräben.
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Abschließend wird der kurze brandenburgische Abschnitt 
südlich des Lausitzer Urstromtals beschrieben. Er ist durch 
den verhältnismäßig kräftigen Anstieg vom Urstromtalbo-
den um 90 m bis auf 140 m NHN an der Landesgrenze ge-
kennzeichnet (Ortrander Endmoräne).

5.2.	 Geologische Ergebnisse im Überblick
5.2.1	Das Luckauer Becken, der Lausitzer Grenzwall 
	 und sein unmittelbares Vorland

Der Trassenaufschluss im Luckauer Becken kann zwei-
geteilt werden. Der nördliche Abschnitt, der wie o. a., mit 
unscharfer Grenze zum Baruther Urstromtal bei Golßen-
Jetsch einsetzt, kann fast bis an die Station Waltersdorf, 
ca. 3 km südwestlich von Luckau, gezogen werden. Die-
ser Trassenabschnitt, der geomorphologisch in Schwellen 
und periglaziäre Muldentäler gegliedert ist, ist durch die 
Dominanz quartärer Ablagerungen gekennzeichnet. Terti-
äre, meist miozäne Absätze kommen nur untergeordnet vor. 
Prägend ist weiterhin, dass der Großteil der Ablagerungen 
in diesem Gebiet glazigene Lagerungsstörungen aufweist 
(Abb. 82). 
Aber auch weitgehend ungestörte Ablagerungen wurden 
vorgefunden. Während in den stark deformierten Bereichen 
alle Arten quartärer Absätze beobachtet wurden, bestanden 
die gering bis nicht verformten Aufschlussabschnitte fast 
immer aus Schmelzwassersanden. Die meisten Tillvorkom-
men im Luckauer Becken waren entkalkt und verwittert; 
vereinzelt fand sich aber noch karbonathaltiges Material 
an der Grabensohle. Um Luckau-Zöllmersdorf fiel in den 
quartären Kiessanden der sehr hohe Anteil resedimentier-
ten tertiären Materials auf. Das betraf sowohl den hohen 
Quarzgehalt der Schmelzwassersande als auch umgelagerte 
Braunkohle. Vereinzelte Feuersteine und nordisches Ma-
terial belegen jedoch das quartäre Alter der Ablagerungen 
(Abb. 83).
Die letztgenannten Ablagerungen leiten über zum Profil 
im südlichen Abschnitt des Luckauer Beckens, welches 
ganz überwiegend von tertiären Ablagerungen aufgebaut 
wird. Das Vorkommen miozäner Sedimente im Trassen-
aufschluss zwischen Luckau-Waltersdorf und Heide-
blick-Bornsdorf auf ca. 7 km Aufschlusslänge war beein-
druckend und in dieser Dominanz unerwartet. Quartäre 
Ablagerungen – von den Decksanden abgesehen – fanden 
sich auf dieser Strecke nur vereinzelt und beinhalteten 
meist auch resedimentiertes Tertiär. Auffällig war aber 
die Streu windgeschliffener Geschiebe auf der Erdober-
fläche. Miozän stand innerhalb des Grabenaufschlusses 
sowohl weitgehend ungestört als auch deformiert an, 
wobei die Stauchungen eher moderat als intensiv waren 
(Abb. 84).
Mit der Querung der B 96 in der Ortslage Bornsdorf be-
ginnt in Richtung Süden der vergleichsweise kräftige An-
stieg auf den eigentlichen Lausitzer Grenzwall, geologisch 
ein Stauchungsgebiet mit nun meist intensiven Lagerungs-
störungen und kleinräumig wechselnden Sedimenten. Ein-
zige Ausnahme hiervon ist ein kleiner Abschnitt zwischen 

Abb. 82:	 Intensiv gestauchte glazifluviatile Sande und Till 
	 bei Luckau-Zöllmersdorf mit für Altmoränen 
	 typischer intensiver Farbgebung (33 U 0408491, 
	 5745468) (Foto: O. Juschus)
Fig. 82:	 Intensely deformed glaciofluvial sands and till, 
	 near to Luckau-Zöllmersdorf containing intense 
	 colouration typical for older moraines 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 83:	 Mit Tertiärmaterial angereicherte quartäre 
	 Sande und Schluffe bei Luckau-Zöllmersdorf. Im 
	 Hangenden sind Tropfenböden entwickelt 
	 (33 U 0408744, 5746637) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 83:	 Quaternary sands and silts enriched in Tertiary 
	 material in the Luckau-Zöllmersdorf area. In the 
	 upper part of the section, drop soils are developed 
	 (photo: O. Juschus)

Bornsdorf und Heideblick-Weißack, in dem Schmelz-
wassersande und -kiese mit trogförmiger Schrägschich-
tung und weitgehend ungestörter Lagerung vorgefunden 
wurden. Ansonsten dominieren gestörte Staubeckensedi-
mente, Till, Schmelzwassersande und tertiäre Sedimente. 
Auch hier enthalten die quartären Ablagerungen mehr 
oder weniger deutlich aufgearbeitetes Tertiär. Hauptstö-
rungsmuster in den Ablagerungen sind Schrägstellungen 
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Abb. 84:	 Schräggestellte Wechsellagerung von Sand und 
	 Braunkohleschluffen bei Heideblick-Bornsdorf 
	 (33 U 0409339, 5736623) (Foto: O. Juschus)
Fig. 84:	 Tilted beds of sand and brown coal, at 
	 Heideblick-Bornsdorf (photo: O. Juschus)

Abb. 85:	 Intensiv gestauchte tertiäre und quartäre 
	 Ablagerungen südlich von Weißack 
	 (33 U 0409371, 5733689) (Foto: O. Juschus)
Fig. 85:	 Intensely ice-pushed Tertiary and Quaternary 
	 sediments, south of Weißack 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 86:	 Durch Überschiebungen gestörte Schmelzwasser-
	 sande und -kiese südlich von Bornsdorf 
	 (33 U 0409295, 5734944) (Foto: O. Juschus)
Fig. 86:	 Thrust-faulted outwash sands and pebbles, south 
	 of Bornsdorf (photo: O. Juschus)

sowie Verfaltungen der Sedimente (Abb. 85). In den de-
formierten Sanden konnten auch Überschiebungen als 
Zeugnis von Einengungstektonik nachgewiesen werden 
(Abb. 86).
Angesichts der Intensität der Lagerungsstörungen im 
Rückland der Warthe-Eisrandlage wirkt die zugehörige 
Endmoräne auf dem Top des Lausitzer Grenzwalls be-
scheiden. Im Aufschluss zeigte sich eine geringmächtige 
Blockpackung von maximal 2 m Mächtigkeit (Abb. 87). 
Trotz der benachbarten Kalkgruben war die Block
packung sowohl frei von Kalkgeschieben als auch frei 
von Karbonat in der Matrix. Die nach Süden ansetzenden 
ungestörten Sandersande belegen hier eindeutig eine Eis-
randlagensituation.

Abb. 87:	 Geringmächtige, angewitterte Blockpackung der 
	 Warthe-Eisrandlage südlich von Weißack 
	 (33 U 0409322, 5732459) (Foto: O. Juschus)
Fig. 87:	 Thin, surficially weathered bouldery deposit of 
	 the Warthe ice margin, south of Weißack 
	 (photo: O. Juschus)

5.2.2	Der Aufschluss zwischen Sonnenwalde-Dabern 
	 und dem Lausitzer Urstromtal

Anders als im nördlichen, vom Warthe-Vorstoß geprägten 
Lausitzer Grenzwall, konnten intensive Lagerungsstörun-
gen im Bauabschnitt durch die Lausitzer Becken- und Hei-
delandschaft nicht beobachtet werden. Glazigen wurden die 
Sedimente im Grabenaufschluss allenfalls durch moderate 
Schrägstellungen deformiert. Die morphologische Gliede-
rung in Becken- und Schwellenräume spiegelte sich auch 
in der räumlichen Verteilung der Ablagerungen wider. So 
wurden Ablagerungen der Grundmoräne ganz überwiegend 
in den Beckenräumen nachgewiesen. Der dazugehörige ge-
ringmächtige und auch in den Becken nur lückenhaft anste-
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hende Till ist weitgehend entkalkt. Bei noch vorhandenem 
Karbonat ist er meist tonig bis schluffig und normalkonsoli-
diert. Penetrometermessungen an zwei Positionen erbrach-
ten Werte zwischen 3,9 im Liegenden und 1,85 kg/cm2 im 
Hangenden. Der Till war für gewöhnlich massig und enthielt 
auffällig wenig Linsen sortierten Materials. Seine stratigra-
phische Position im Gelände spricht für ein drenthezeitliches 
Alter. Bemerkenswert ist seine Vergesellschaftung mit Be
ckensedimenten. So wurden nördlich von Finsterwalde um 
Sonnenwalde-Pießig glazilimnische Ablagerungen sowohl 
im Hangenden als auch im Liegenden des Tills beobachtet. 
Südwestlich der Stadt bei Heideland-Drößig wurden gut 
ausgebildete Bändertone über eine Strecke von mindestens 

Abb. 88:	 Bänderton im Liegenden des drenthezeitlichen 
	 Tills bei Finsterwalde-Drößig (33 U 0408456, 
	 5717279) (Foto: O. Juschus)
Fig. 88:	 Varved clays below a Drenthian till at Finster-
	 walde-Drößig (photo: O. Juschus)

Abb. 89:	 Auskeilen des drenthezeitlichen Tills und der
	 liegenden Bändertone südlich von Finsterwalde-
	 Drößig (33 U 0408442, 5717145) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 89:	 Drenthian till and laminated clays that wedge 
	 towards the sandy ridge Drößiger Heide 
	 (photo: O. Juschus)

2 km in seinem Liegenden nachgewiesen (Abb. 88). Zählun-
gen an fünf Positionen ergaben dort zwischen 18 und maxi-
mal 35 Warven. Zum Teil innerhalb der Becken, stets aber 
am Fuß der Schwellen keilen sowohl der Till als auch die 
Beckensedimente aus (Abb. 89). Es stehen dann über weite 
Strecken quartäre Kiessande an. Die Sande enthalten auffäl-
lig wenig nordisches Material. Deutlich erhöht sind hingegen 
die Anteile von Quarz und von schwarzen Lyditen, die eine 
deutliche südliche Komponente belegen. Südlich von Finster-
walde-Drößig wurde in den Sanden eine windkanterführende 
Steinsohle beobachtet, was auf einen komplexen stratigraphi-
schen Aufbau der Kiessande hindeutet. Auf den Schwellen 
wurde nur ein Tillvorkommen östlich von Finsterwalde-Sor-
no erfasst. Der Till stand dort kleinräumig an und war zudem 
vollständig verwittert. Ebenso blieb das Vorkommen von 
sehenswerten Bändertonen auf der Schwelle am östlichen 
Ortsausgang von Staupitz (Gemeinde Gorden-Staupitz) eine 
Ausnahme im Trassenverlauf (Abb. 90). Es konnten dort 36 
Warven ausgezählt werden. Der als Akkumulationsraum zu-
grunde liegende Eisstausee bestand aber sicher länger, da die 
Warven zum Hangenden zunehmend periglazial gestört sind. 
Außerdem ist die Erosion einzelner Warven durch Massenbe-
wegungen möglich. Letztere machen sich mit ihren massiven 
Sandlagen und Rutschungsstrukturen innerhalb der glazilim-
nischen Absätze bemerkbar.
Neben den quartären Kiessanden haben die tertiären Ablage-
rungen einen großen Anteil an den oberflächennahen Sedi-
menten der Schwellen und traten wiederholt und für längere 
Strecken im Grabenaufschluss auf. Einen beispielhaften 
Einblick in die miozänen Folgen gewährte ein Profil südlich 
der Bahntrasse von Finsterwalde nach Doberlug-Kirchhain 
(Abb. 91). Aufgrund der Schrägstellung der Ablagerungen 
um ca. 25° nach N (zwischen 20 und 35° wurden gemessen) 
war dort auf einer Strecke von mehreren hundert Metern ein 
Profil tertiärer Sedimente im Liegenden quartärer Kiessande 
aufgeschlossen. 

Abb. 90:	 Bändertone am östlichen Ortsrand von Staupitz 
	 (33 U 0408695, 5709639) (Foto: O. Juschus)

Fig. 90:	 Laminated clays at the eastern outskirts of the 
	 village of Staupitz (photo: O. Juschus)
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Während das Tertiär sonst in den Niederungsräumen pro-
zentual zurücktritt, wird der südlichste Beckenabschnitt 
an den Grünewalder Läuchen bei Lauchhammer-Grüne-
walde ganz überwiegend von Braunkohle und tertiären 
Sanden geprägt. Lediglich im Bereich des Seewalds, 
direkt am Übergang zum Lausitzer Urstromtal gelegen, 
treten jüngere Torfe im Hangenden des Tertiärs auf. Es 
scheint, dass die Mineralisierung und der damit verbun-
dene Volumenverlust der Braunkohle in Oberflächennähe 
zur Bildung dieser neuen Beckenräume beigetragen haben 
könnte.

5.2.3	Periglazialerscheinungen im Grabenaufschluss 
	 nördlich des Lausitzer Urstromtals

Der Trassenaufschluss wird im Abschnitt zwischen dem 
Baruther und dem Lausitzer Urstromtal ganz wesentlich 
durch den Altmoränencharakter der Landschaft geprägt. 
Verglichen mit dem Jungmoränenland macht er sich vor al-
lem durch seine höhere Verwitterungsintensität bemerkbar 
(siehe Abb. 82). Weiterhin sind periglaziale Erscheinungen 
und Sedimente erheblich intensiver bzw. mächtiger ausge-
bildet. Tropfen- und Würgeböden (Abb. 83, Abb. 92) sowie 
Eiskeilpseudomorphosen (Abb. 93, links) traten regelmäßig 
auf.
Nördlich von Luckau fand sich zwischen den Ortsteilen 
Rüdingsdorf und Gießmannsdorf eine geringmächtige 
Flugsanddecke, die sowohl glazigen als auch periglazial 
deformierte Sedimente überlagert. Mächtigere periglaziale 
Sedimente konnten in einigen Niederungsgebieten nach-
gewiesen werden. Die besten Aufschlussverhältnisse boten 
sich nördlich von Zöllmersdorf und nördlich von Rüdings-
dorf bei Luckau. Vor allem die mindestens 5  m mächtige 

Abb. 91:	 Miozäne Ablagerungen im Liegenden von 
	 quartären Kiessanden südlich der Bahnstrecke 
	 Finsterwalde – Doberlug-Kirchhain 
	 (33 U 0407632, 5720432) (Foto: O. Juschus)
Fig. 91:	 Miocene sediments below Quaternary gravel 
	 sand, south of the railway line Finsterwalde – 
	 Doberlug-Kirchhain (photo: O. Juschus)

Abb. 92:	 Tropfenboden in miozänen Sedimenten südlich der 
	 Bahnstrecke Finsterwalde – Doberlug-Kirchhain 
	 (33 U 0407617, 5720336) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 92:	 Drop soil in Miocene sediments, south of the 
	 railway line Finsterwalde – Doberlug-Kirchhain 
	 (photo: O. Juschus)

Abb. 93:	 Eiskeilpseudomorphosen und Tropfenböden in 
	 tertiären Sedimenten (33 U 0409352, 5735697) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 93:	 Ice wedge casts and involutions in Tertiary 
	 sediments (photo: A. Bauriegel)

periglazial-fluviatile Talfüllung bei Rüdingsdorf verspricht 
weitere interessante Ergebnisse, da sich unterhalb des holo-
zänen Bodens zwei ältere, periglazial verwürgte Bodenho-
rizonte befinden, die relative Stabilitätsphasen, vermutlich 
weichselzeitliche Interstadiale, widerspiegeln. Die Böden 
werden durch sandig-kiesige Ablagerungen voneinander 
getrennt (Abb. 94), in denen sich Tropfenböden und Eiskeil
pseudomorphosen gebildet haben. Die Periglazialfolge von 
Zöllmersdorf ist intensiv verwürgt, so dass außer der stark 
humosen Basislage keine weiteren Aussagen über fossile 
Bodenhorizonte getroffen werden können. Im Unterschied 
zu Rüdingsdorf hat sich hier aber ein geringmächtiger Torf 
im Hangenden der Periglazialfolge gebildet (Ergebnisse der 
Pollenanalyse noch nicht vorliegend).
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Abb. 94:	 Periglazial-fluviatile Kiessande mit fossilem 
	 Bodenhorizont nördlich von Luckau-Rüdingsdorf 
	 (33 U 0408490, 5751070) (Foto: O. Juschus)

Fig. 94:	 Periglacial-fluvial gravel sands containing a fossil 
	 soil horizon, north of Luckau-Rüdingsdorf 
	 (photo: O. Juschus)

5.2.4	Die Querung des Lausitzer Urstromtals

Der Aufschluss innerhalb des Lausitzer Urstromtals wurde 
von periglazial-fluviatilen bis periglazial-limnischen Abla-
gerungen der Oberen Talsandfolge (vgl. Cepek 1965) do-
miniert. Glazifluviatile Ablagerungen im Sinne der Unteren 
Talsandfolge waren nicht aufgeschlossen.
Die vorgefundenen fluviatilen Ablagerungen bestehen aus 
Sanden mit vereinzelten Kiesen. Sie lagen meist in Horizontal-
schichtung oder trogförmiger Schrägschichtung vor. Bei den 
kiesigen Komponenten waren ein hoher Quarzanteil sowie ein 
geringer Anteil sicher nordischen Materials augenfällig.
In die Sandserien schalten sich immer wieder feinere, meist 
schluffige Lagen ein. Zum Teil enthalten sie sichtbares orga-
nisches Material und können als Mudden bezeichnet werden. 
Anreicherungen von vertorften Hölzern aber auch von Braun-
kohlegeröllen wurden ebenfalls beobachtet. Die Schluffe und 
Mudden können lokal als Füllung von Rinnenstrukturen vor-
kommen; in den meisten Fällen stehen sie aber über weite 
Strecken an und keilen nur allmählich seitlich aus, sofern die 
starke periglaziale Überprägung eine Rekonstruktion erlaubt. 
An die feinkörnigen Schichten knüpfen sich zum Teil inten-
sive Tropfen- und Würgeböden, die im Lausitzer Urstromtal 
großflächig vorkommen und bereits mit den ersten Unter-
suchungen von Keilhack (1927) beschrieben wurden. Eine 
Eigenart der Verwürgungen ist ihre auf kurze Distanz wech-
selnde Intensität, so dass sich Bereiche mit weitgehend in-
takten Schichtverbänden und solche mit extrem verwürgtem 
Material kleinräumig abwechseln (Abb. 95). Weiterhin kön-
nen trotz der zum Teil intensiven Verwürgung zwei Schluff-
horizonte innerhalb der fluviatilen Sandserien unterschieden 
werden. Die feinkörnigen Absätze spiegeln relative Ruhe-
phasen innerhalb der Talung wider. Dies wird durch erste 
Pollenanalysen konkretisiert, wonach die Schluffmudden in-

Abb. 95:	 Tropfenböden in der Oberen Talsandfolge des 
	 Lausitzer Urstromtals nördlich von Großthiemig 
	 mit zwei Schluffhorizonten 
	 (33 U 0404722, 5695679) (photo: O. Juschus)
Fig. 95:	 Involutions in the Upper Valley sand Member 
	 (Oberer Talsand) of the Lausitz ice marginal 
	 valley, north of Großthiemig. Two separate silt 
	 horizons are discernible (photo: O. Juschus)

Abb. 96:	 Mit humosen Sanden gefüllter Altlauf der 
	 Schwarzen Elster bei Plessa-Süd (33 U 0405286, 
	 5697970; Foto: Ch.-B. Roettig)
Fig. 96:	 Palaeo-channel of the Schwarze Elster River filled 
	 with humic sands, near to Plessa-Süd 
	 (photo: Ch.-B. Roettig)

terstadiale Pollenspektren erbrachten (frdl. mdl. Mitt. Strahl 
05/2011). Nordöstlich von Großthiemig fand sich statt der 
oberen Schlufflage in den Sanden eine fossile Bodenbildung 
(Verbraunung), die ebenfalls verwürgt war.
Im Gegensatz zu den meist sandigen Ablagerungen im 
Hauptteil des Urstromtals wurde der Übergang zur südlich 
anschließenden Hochfläche bereits merklich von Sediment-
verlagerungsprozessen von der Hochfläche in die Niederung 
beeinflusst. Bis zu 300  m nördlich der morphologischen 
Grenze Hochfläche-Urstromtal wurden stark angewitterte 
Lehme aufgeschlossen.
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Gegenüber den periglazialen pleistozänen Ablagerungen tre-
ten holozäne Sedimente im Aufschluss überraschend zurück. 
Altläufe der Schwarzen Elster wurden nur vereinzelt freige-
legt (Abb.  96). Neben Auenlehmen (Hochflutlehm) wurde 
zwar auch Torf immer wieder nachgewiesen, allerdings er-
reichen beide nur sehr selten mehr als 50 cm Mächtigkeit. 
Eine der wenigen Ausnahmen wurde nördlich von Großthie-
mig dokumentiert, wo der Torf 1,8 m Mächtigkeit erreicht. 
Im Liegenden des Torfs befinden sich verwürgte periglazial-
fluviatile Sande, in die die oben erwähnte Verbraunung so-
wie eine Schlufflage eingeschaltet sind. Der Torf enthält ei-
nen fühlbaren Anteil feinklastischer, meist toniger Substanz, 
der auf fluviatilen Eintrag zurückgeführt wird.

5.2.5	Der Aufschluss südlich des Lausitzer Urstromtals

Südlich des Lausitzer Urstromtals stehen auf einer Strecke 
von knapp 2 km vor allem Grobsande und Kiese an. Der 
Anteil von Quarz und eindeutig südlichem Material do-
miniert einmal mehr gegenüber nördlichen Komponenten. 
Daneben wurden auch Diamikte aufgeschlossen. Ihre starke 
Verwitterung und teilweise Umlagerung erwies sich als so 
stark, dass sie nicht mehr als Till s. str. angesprochen wer-
den können. Die vorgefundenen Ablagerungen zeigten im 
Grabenaufschluss kleinräumig wechselnd sowohl ungestör-
te Abschnitte als auch dazwischen liegende Bereiche mit 
glazigenen Deformationen.
Das vergleichsweise hohe Alter der quartären Ablagerungen 
südlich des Lausitzer Urstromtals spiegelt sich zum einen 
in der starken Verwitterung des Materials und zum anderen 
in ausgeprägten periglazialen Erscheinungen wider. Neben 
den bereits erwähnten Diamikten macht sich dies durch eine 
abschnittsweise extreme Rotbraunfärbung des Grabenauf-
schlusses bemerkbar, die in dieser Intensität nördlich des 

Abb. 97:	 Ungestörte glazifluviatile Kiessande südlich von 
	 Hirschfeld mit extremer Rotfärbung 
	 (33 U 0404580, 5692562) (Foto: O. Juschus)
Fig. 97:	 Largely undeformed glaciofluvial gravel sands 
	 with prominent red colouration. South of 
	 Hirschfeld (photo: O. Juschus)

Abb. 98:	 Ein mit Sanden und Kiesen gefülltes Becken mit 
	 einer fossilen Bodenbildung an der Basis. 
	 Südlich von Hirschfeld (33 U 0404651, 5692889) 
	 (Foto: O. Juschus)
Fig. 98:	 A Basin filled with sand, gravel and a palaeosoil 
	 at the base. South of Hirschfeld 
	 (photo: O. Juschus)

Lausitzer Urstromtals nicht beobachtet wurde (Abb.  97). 
Auch Eiskeilpseudomorphosen wurden mehrfach nachge-
wiesen. Aufgrund des weitgehenden Fehlens schluffiger und 
toniger Ablagerungen in den Kiessanden wurden Tropfenbö-
den nicht beobachtet. Besondere Erwähnung verdienen meh-
rere kleine, vollständig mit Grobsanden und Kiesen verfüllte 
Becken. An der Basis der Beckenfüllung wurden Reste einer 
Bodenbildung nachgewiesen, so dass man hier von alten, 
vermutlich saalezeitlichen Söllen sprechen kann (Abb. 98).

5.3	 Bodenkundlicher Überblick

Der Trassenverlauf durch das Altmöränengebiet war mit 
Spannung erwartet worden, da für diesen Raum die ver-
fügbare bodenkundliche Datengrundlage sehr begrenzt ist. 
In den Aufschlüssen zeigte sich einerseits die erwartbare 
Zunahme von periglazialen Sedimenten, bezogen auf ihre 
flächige Ausbreitung und Mächtigkeit. Andererseits über-
raschten die flächenhafte Relevanz der bis direkt an die 
Geländeoberfläche durchragenden glazigenen Stauchun-
gen und der hohe Anteil oberflächig anstehender tertiärer 
Substrate. Beide Aspekte führen sowohl zu einem höheren 
Ausmaß kleinräumiger Bodenheterogenität als auch zu ei-
ner Reihe interessanter pedogenetischer Erscheinungen, die 
noch weitergehende Untersuchungen erfordern. 
Prägend für weite Bereiche des Trassenverlaufs nördlich 
von Luckau, waren Profile mit mächtigen, mehrphasigen 
periglazialen Sedimenten (Abb. 99). In diesen Stockwerks
profilen dokumentieren sich teils ältere Bodenbildungen, 
die von Substraten mit deluvialer oder kryoturbater Genese 
überdeckt werden. Teils sind alte Oberflächen über Steinsoh-
len (bzw. Deflationspflaster) markiert. Südlich von Luckau 
nimmt der Anteil von Böden aus präquartären Substraten 
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deutlich zu. In einem engräumigen Wechsel haben sich in 
den tertiären, oft kohleführenden Schluffen meist massive 
Pseudogleye entwickelt, in denen sich Böden mit Eiskeil
pseudomorphosen und in den sandigeren Abschnitten Trop-
fenböden einschalten (Abb. 93). Bei Finsterwalde haben sich 
in Substraten aus tertiären Bodenausgangsgesteinen für den 
Raum extrem ausgebildete Podsole entwickelt, die mit dieser 
Intensität nur punktuell und selten angetroffen werden (z. B. 
Podsol Sternebeck/Barnim oder Luchsee an den Krausnic-
ker Bergen im Unterspreewald). In direkter Nachbarschaft 
wurden in eisen- und manganreichen Substraten Bereiche 
mit extremen Bleichungsflecken festgestellt, die in ihrer Flä-
chenkonfiguration an Fraßhöfe von Mikroorganismen erin-
nern, die aber auf Grund der reduktiven Verhältnisse und der 
Profiltiefe nicht rezenter Natur sein können (Abb. 100).
Innerhalb des Lausitzer Urstromtals zeigten sich die weit-
flächigsten und die imposantesten Tropfenböden für den 
brandenburgischen Trassenverlauf insgesamt (Abb. 95). An 
mehreren Stellen waren zwei Generationen von Periglazi-
alböden übereinander ausgebildet. Wie im Abschnitt 5.2.4 
bereits beschrieben, war die Verbreitung und die Mäch-
tigkeit holozäner Sedimente im Bereich des Urstromtals 
überraschend gering. Bei den mit Auenlehm ausgewiesenen 
Arealen liegt die Vermutung nahe, dass es sich bei diesen 
Sedimenten eher um präholozäne Hochflutlehme handelt, 
da die Sedimente weitgehend humusfrei sind und sich ihre 
Verbreitung auf die höhergelegenen Niederungsbereiche 
konzentriert. Beide Aspekte sprechen daher weniger für Au-
enlehme, zumal weiter westlich (Mühlberg) größere Areale 
mit Hochflutlehmen bekannt sind. Südlich des Lausitzer 
Urstromtals konnte die einsetzende Verbreitung von Sand-
lössen (Neuhof 1971) bestätigt werden. Die Sandlösse sind 
allerdings als sehr geringmächtige Decke ausgebildet und 
erreichen lediglich in kleineren Hohlformen Mächtigkeiten 
von > 5 dm (Abb. 101).

Abb. 99:	 Lessivierte Braunerden über älteren Bänder-
	 parabraunerden aus deluvialen Sanden über 
	 Kryolehmsanden (33 U 0417866, 5761690) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 99:	 Luvic Brunic Arenosols over Lamellic Luvisols 
	 from periglacial sands (photo: A. Bauriegel)

Abb. 100:	Podsol aus tertiären Sanden (links), Bleichflecken 
	 in eisen-manganreichen tertiären Sanden (rechts) 
	 (33 U 0407760, 5720360) (Foto: A. Bauriegel)

Fig. 100:	Podsol from Tertiary sediments (left), plain areas 
	 in tertiary sands (right) (photo: A. Bauriegel)

Zusammenfassung:

Die 272 km lange Erdgasfernleitung OPAL (Ostsee-Pipeline-
Anbindungs-Leitung), die Brandenburg von Nord nach Süd 
durchquert, bot mit ihrem 3 – 4 m tiefen Aufschlussgraben 
einen nahezu lückenlosen Einblick in die obersten Sedimente 
und Bodenformen wichtiger Brandenburgischer Großland-
schaften. In zusammengefasster Form werden die wichtigsten 
Ergebnisse der ca. einjährigen geologischen und bodenkund-
lichen Begleitung des Aufschlusses vorgestellt. Neben der 
eindrucksvollen Bestätigung bereits bekannter geologischer 
und bodenkundlicher Sachverhalte konnten durch den Gra-
benaufschluss sowohl tiefere als auch neue Einblicke in den 
oberflächennahen Aufbau Brandenburgs gewonnen werden.

Abb. 101:	Fahlerden aus Schluffsanden (Sandlöss) über 
	 glazifluviatilen Sanden (33 U 0404657, 5692261) 
	 (Foto: A. Bauriegel)
Fig. 101:	Luvisols from sandy loess over glaciofluvial sands 
	 (photo: A. Bauriegel)
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Die ebenen bis kuppigen Grundmoränenflächen der Ucker
mark werden entlang der Trasse vor allem von Till aufge-
baut. Er weist Deformationsstrukturen auf, die auf glazi-
dynamische Beeinflussung hinweisen. Becken, die mit 
glazilimnischen Sedimenten oder mit jungholozänen kollu-
vialen Absätzen gefüllt waren, wurden durch den Pipeline-
bau regelmäßig angeschnitten. Ein neuer Aspekt ist das Vor-
kommen relativ kräftiger, periglazialer Strukturen nördlich 
der Pommerschen Eisrandlage.
Trotz des Vorherrschens von Parabraunerden ist der Anteil 
an Kolluvisolen/Pararendzinen und insbesondere von Pseu-
dogleyen höher als bisher angenommen.

Unter dem im Oderbruch nahezu flächendeckend vorkom-
menden Auenlehm fanden sich im Grabenaufschluss klein-
räumige Wechsel von Flusssanden mit limnisch-telmati-
schen Altarmfüllungen.
Junge Auenböden, vor allem Vegen, Gleye und Pseudo
gleye, waren die vorherrschenden Böden in diesem Ab-
schnitt.

Der Barnim wird zwar an der Oberfläche überwiegend vom 
hier nur noch geringmächtigen weichselzeitlichen Till auf-
gebaut; sowohl die liegenden Vorschüttsande als auch älte-
re quartäre und tertiäre Sedimente wurden aber regelmäßig 
aufgeschlossen. Vor allem die älteren Ablagerungen zeigten 
intensive glazigene Deformationen, die präweichselzeitli-
chen Alters sind.
Während auf den Grundmoränenflächen des Barnims vor al-
lem Fahlerden ausgebildet sind, besitzen die Stauchungsge-
biete ein extrem heterogenes Bodenmosaik, bei dem eine Ab-
grenzung von Bodengesellschaften nicht sinnvoll erscheint.

Die Zone der großen Urstromtalungen mit inselartig dar-
aus aufragenden Platten wird von fein- bis mittelkörnigen 
Talsanden dominiert. Periglazialerscheinungen sind häu-
fig. Auf den Platten stehen neben dem zunehmend lücken-
haften weichselzeitlichen Till vor allem Vorschüttsedimen-
te und älteres quartäres Material an. Die Brandenburger 
Eisrandlage besteht im Trassenverlauf aus Stauchmoränen 
und angelagerten Kamessedimenten. Vor allem an der 
Spree wurden großflächig holozäne Flusssande und Alt
armfüllungen aufgeschlossen; die Flussgeschichte von 
Spree und Dahme scheint komplexer zu sein, als bisher 
angenommen.
Je nach Grundwasserstand stellen Gleye und Braunerden 
das Hauptbodeninventar der Talsandniederungen. Interes-
sant sind vor allem einige Dünenkomplexe mit mehreren 
verschütteten, z. T. anthropogen beeinflussten Bodenhori-
zonten. In den Flussniederungen wurden neben den Gleyen 
auch kleinräumige Moore dokumentiert.

Im gesamten Altmoränenland überraschte vor allem der 
hohe Anteil tertiärer Ablagerungen im Grabenaufschluss. 
Daneben wurden im warthezeitlich geprägten Luckauer 
Becken intensive Stauchungen dokumentiert, während sich 
im südlichen drenthezeitlichen Gebiet Till, Staubeckense-
dimente und Schmelzwassersande mit allenfalls modera-

ten Störungen fanden. Die Mächtigkeit und die Intensität 
periglazialer Ablagerungen und Prozesse erreicht hier ihre 
höchsten Werte; vor allem der Aufschluss im Lausitzer Ur-
stromtal besteht fast ausschließlich aus periglazial-fluviati-
len Ablagerungen.
Die Böden des Altmoränenlandes bilden in Beziehung zum 
Ausgangsgestein ein heterogenes Geflecht von Braunerden, 
Gleyen und Pseudogleyen. Auf tertiären Substraten haben 
sich zum Teil extrem kräftige Podsole entwickelt. Interes-
sant war das Vorkommen von geringmächtigen Sandlössen 
nahe der brandenburgisch-sächsischen Grenze.

Summary:

The 272 km long OPAL-Pipeline crosses the federal state of 
Brandenburg from North to South. Its construction trench 
presented a more or less continuous outcrop 3 – 4 m deep 
that traverses all major Quaternary landscapes of Branden-
burg. The main goal of this article is a first overview about 
the main geological and pedological findings along the 
pipeline. Besides the known geological and pedological 
structures of Brandenburg, a number of detailed and partly 
unexpected insights were documented along the outcrop.

Within the gentle rolling Weichselian till plains of the Uck-
ermark, the investigated Weichselian tills reveal abundant 
deformation structures that can be primarily related to shear 
deformation. Basins filled with glaciolimnic or anthropo-
genic colluvial sediments were repeatedly documented. A 
new finding is the comparably common occurrence of pe
riglacial structures to the north of the Pomeranian Ice Stage.
Although Luvisols represent the most common soils of this 
region, the proportion of Stagnosols as well as of anthropo-
genic soils (Regosols and Regic Anthrosols) are higher than 
expected.

The Oderbruch area, the Holocene floodplain of the river 
Oder, is built up of flood loam and underlying series of flu-
vial sands or limnic-peaty infill of former ox-bow lakes.
The typical soils in this region are young Fluvisols, Fluvic 
Cambisols, Gleysols and Stagnosols.

A comparably thin Weichselian till covers the Barnim mo-
rainic upland. The till-cover is almost absent in the central 
part of the upland. Beneath the till, proglacial sands and old-
er Quaternary and Tertiary deposits were visible. The older 
material is glaciotectonically deformed.
While the morainic plateaus are mostly covered by Albelu-
visols, the areas with deformed deposits reveal an extremely 
heterogeneous patchwork of different soils which is difficult 
to categorise.

The belt of the huge ice marginal valleys is dominated by 
fine to medium grained sand. The uppermost parts of older 
ground moraines form island-like plateaus within the sandy 
deposits. Periglacial features were commonly observed. The 
uplands are built up of the patchy and thin till, proglacial 
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sands and older Quaternary material. The Brandenburg Ice 
Stage consists of push moraines and associated Kame-depos-
its. Especially along the Spree River valley, Holocene flu-
vial sands and peats were observed. The history of the rivers 
Spree and Dahme seems to be more complex than expected.
In relation to the ground water table, Cambisols or Gley
sols form the most common soils of this region. Of special 
interest are some dune ridges containing a series of fossil 
soil horizons. They are partly influenced by human activity. 
Mainly Gleysols and Histosols were documented within the 
floodplain of the river Spree.

The outcrop in the southern part of Brandenburg, an old mo-
raine landscape, exhibits an unexpectedly high amount of 
Tertiary deposits. Further on, the Luckau Basin, formed by 
the ice advance during Saalian-Warthe times, is composed of 
highly deformed sediment beds. Contrastingly, the adjacent 
area to the south, formed during the older Drenthe-Stage, re-
vealed non- to moderately deformed tills, glaciolimnic and 
glaciofluvial deposits. Thickness and intensity of periglacial 
sediments and features culminates. In particular the outcrop 
along the Lusatian Ice Marginal Valley consists almost com-
pletely of periglacial-fluvial deposits.
The soils of this region form a heterogenous patchwork of 
Cambisols, Gleysols and Stagnosols. This is in relation to 
the underlaying sediments. A new finding is the occurrence 
of sandy loess close to the southern border of Brandenburg.
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